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Religion und Philosophie.
Aus den Nachtgedanken des hl. Augustinus.

Wo!h,l sagt es dir dein Herz , daß der Tugendhafte ver¬
dient, glückselig zu sein , wenn es überhaupt einer verdient.
Der Tugend allein ist dieses glückliche Las beschützen , aber
mcht der Tugend, die die Welt so nennt und dafür ansieht.
Die Welt ist eine blinde Richterin, die oft dem geschmückten
Laster Beifall winkt und oft die Scheintugend ehrt , uüter
welcher ein schlechtes Herz verborgen liegt ; nicht aber der
Tugend, die der Mensch in seiner eiteln Weisheit sich selber
schafft, denn er ist ein törichter Beurteiler , Sklave seines eige¬
nen Sinnes ! Oft nennt er so die Götzen seiner Eitelkeit und
Leidenschaft Allein die Weisheit, die Gott keinem Irrtum
unterwarf , findet eine feste und wahre Tugend, die sich nach
den unveränderlichen Gesetzen bildet.

Hier erwidert einer traurig mit gesenktem Blick und in
kläglichem Tone : „Warum ist mir eine so süße Speise aufbe¬
wahrt in einem fernen , unbekannten Lande? Soll ich denn
mein ganzes Leben elend und unglücklich sein?

Törichter, sollte sich denn nicht Wohl eine ewige Freude
um den niedrigen Preis eines kurzen Leidens erkaufen
lassen? Doch nein , Sterblicher, erhebe dein tiefgebeugtes
Herz , das dich zum Sklaven der Sinne ' macht und zu allem
geneigt , was dem tierischen Wesen schmeichelt . Befähige dich
für die wahre Weisheit und gib acht aüs meine Worte. Die
Religion verheißt dir eine unaussprechliche Glückseligkeit in
einen: andern , bessern Lande . Aber willst du glücklich sein,
Sterblicher, auf Erden, wo keine vollkommene Glückseligkeit
wohnt? Die Religion allein kann deine Wünsche befrie-
ciaen. Jedes andere Gut , das du hienieden außer der
Tugend und Glückseligkeit suchest , ist ein Scheingut, ein
Schatten , ein Trugkelch, der deine Lefzen mit Süßigkeit an-
seuchtet und dann wieder in Bitterkeit verwandelt wird. Die
Religion allein kann uns unsere Uebel erleichtern ; sie allein
kann uns dauerhafte Freude verschaffen in diesem Reiche
der Eitelkeit, wo alles Lüge ist.

Der heilige Rassian,
der Patron des Lehrerftandes.

Von Kaplan Alfred Wikenhauser in Mannheim.
Abgesehen von einigen geringen Ausnahmen hat man

erst in allerneucster Zeit die antike Kurzschrift der
Griechen und Römer, gewöhnlich nach der griechischen Be¬
zeichnung für den Schnellschreiber „Tachygraphos" mit
Tachygraphie bezeichnet , in ihrer Geschichte , Verbreitung
: : nd Bedeutung für das ganze damalige Leben klar erkannt
und genau zu erforschen begonnen . Ter Erfinder der rö¬
mischen Kurzschrift war Tiro , ein Freigelassener und Freund

ves berühmten Redners Cicero . Man nennt sie darum nach
ihrem Erfinder „ Tironische Noten^ ) . Das System wurde
ansgebaut und vervollkommnet von Vipsanius Filagrius.
Aquila, Seneka , vielleicht auch noch vom hl . Cyprian . Im
römischen Senat wurde sie Kalo zur wortgetreuen Aufnahme
der Debatten ausgiebig verwendet , ebenso später bei dem
Konzilsverhandlungen. Viele Predigten von Kirchcnschrift-
stellern wurden nachgeschrieben und manche Gelehrte dik¬
tierten ihre Werke Stenographen in die Feder. ^ ) . Infolge
dieser weiten Verbreitung der Kurzschrift wurde auch den:
Unterricht in dieser Kunst große Aufmerksamkeit zuge¬
wendet . Interessanten Aufschluß über die Stellung der
Stenographie im antiken Unterrichtswesen gibt das Edikt
Diokletians „ Ueber die Preise der Verkaufsgegenstände"
vom Jahve 301 . Während danach das monatliche Honorar
des Elementarlehrers ( lunß'lstoe tustitutor Utternoum) 60
Denare betragen durste, hatten der Rechenlehrer (oaloulator)
und der Tachygraphtelehrer ( uotmlus ) ) 76 Denare zu for¬
dern. Abgesehen von den sachwissenschaftlichen Disziplinen
zerfiel der allgemeine Jugendunterricht in der Kaiserzeit bis
auf Diokletian in drei Stufen . Die erste Stufe , welcher
Schüler vom 7 . bis zum 12 . Jahre angehörten, umfaßte die
Elementarfächer: Lesen , Schreiben und Elementarrechnen.
Auf der zweiten Stufe ( 12 .— 16 . Lebensjahr) wurde in
den Mittelsächern unterrichtet , in der griechischen und latei¬
nischen Grammatik , in der Tachygraphie und im Rechnen
der höheren Spezies ; wenn auch nicht stehender, so war die
Tachygraphie doch öffentlicher Lehrgegenstanv . Mit Abschluß
des Knabenalters , etwa dem 16 . Lebensjahre, begannen die
höheren humanistischen Studien , Rhetorik und Philosophie.
Auch anderwärts werden Tachygraphtelehrer erwähnt , so
z , B . hat der Priester Protogenes , wie uns Theodoret berich¬
tet, in seiner Verbannung jungen Leuten stenographischen
Unterricht gegeben. Ebenso bezeugt der Rhetor Liternius,
daß die Tachygraphielehrer zu seiner Zeit keine schlechten
Geschäfte machten.

Zu diesen Belegstellen für die Existenz von Tachy-
graphieschulen bildet unser Hymnus eine wertvolle Ergänz-
tung. Der HI. Kassian war ebenfalls ein Lehrer
der Tachygraphie. Umgeben von einer großen
Schülerschar unterrichtete er die Jugend:

0 Nota-Zeichen ; notarius -Notcn - oder Zeichenschreiber -Stcno-
graph.

y Wer über diese interessanten Fragen genauern Aufschluß
haben will , möge die Spezialliteratur zn Rate ziehen . Von neuern
Gesamtdarstellungen sind zu nennen Fr . Specht , die Schrift und
ihre Entwicklung zur modernen Stenographie . Berlin 1906 , und
(luünin , Histoire cw Io ciao -! I 'nutiguitO kt ou
moven -nge . Paris 1908 . Weitaus das Beste für Geschichte und Theorie
bietet das seit 1902 über den Parteien siebende „ Archiv für Stenographie" ,
herausgegeben von A . Mantzel und A . Mentz , Berlin ( 1908 ^ ^ 8 . 59)
Verlag von Gerdeö und Hödel.
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„Kundig, die Menge der Worte mitckurzen Noten Hu
' 'fassen,

Älit flücyr '
gen Punkien schnell zu solgen der Reoe nach .

'̂ )
Kassian leitete also eine wirkliche Schule. Natürlich

war es eine Privatschule, staatliche Schulen gab es im
römischen Reiche nicht. Unterrichtsgegenstand war die No¬
tenschrift ( notas broves ) . Sie bestand aus schreibflüchtigen
Punkten oder punktähnlichen Zeichen, die es ermöglichten,
mit ras her Hand eine Rede wortgetreu aus das Weiche Wachs
zu bannen. Die Tatsache ist um so bemerkenswerter, als
I 'oi-nno Oornolü damals eine verhältnismäßig kleine Stadt
war , die kein so ausgebildetes Unterrichtswesenwie die gro¬
ßen Kultuszentren besitzen konnte.

III . Das Martyrium des hl . Kassian.
Kassian übte strenge Zucht in seiner Schule . Dadurch

machte er sich bei seinen Schülern verhaßt, zumal — wie
Prudentius meint — der Lehrer für den Schüler immer
eine gefürchtete Persönlichkeit ist und Schulstunden für die
Jugend keine angenehmen Genüsse sind. Als plötzlich eine
schwere C h r i ste n v e r f o l g u n g a u s b r a ch, mußte
er seine Strenge hart büßen . Da er als Christ sich standhaft
weigerte , vor den Altären der Götter zu opfern, wurde er
mitten aus der Schar seiner Schüler herausgerissen und
vor den Richter geschleppt . Dieser fragte nach dem
Berufe des Angeklagten und erhielt zur Antwort , daß er
Lehrer einer Schar von Knaben sei , denen er tachygraphischen
Unterricht erteile 2) . Ohne lange Untersuchung wird das
Urteil gefällt : Kassian soll , entkleidet , die Hände aus
den Rücken gebunden , seinen Schülern prcisgegeben werden;
sie dürfen ihn mit ihren Schreibtafeln und ihren spitzen Me-
tallgriffeln nach Belieben quälen und zu Tode martern . Die
über ihren harten Lehrer erbitterten Jungen lassen sich das
nicht zweimal sagen, sondern machen sich sogleich ans Werk
voll Freude , daß sich ihnen nun eine günstige Gelegenheit
geboten hat , ihrem langverhaltenen Zorn freien Lauf zu las¬
sen. Die einen schleudern ihm ihre Tafeln ins Gesicht , an¬
dere stechen mit dem spitzen Teil des Griffels in sein Fleisch,
wieder andere schneiden mit dem flachen scharfen Teile, mit
dem das Wachs geglättet wird , Stücke von ihm los. Zwei¬
hundert Hände sind bei dem grausamen Werk beschäftigt. In
großen Tropfen träufelt das Blut zur Erde.

Nach der Gepflogenheit der damaligen Zeit schildert
Prudentius bis ins Detail die grausamen Marterszenen.
Wenn das unserm heutigen Geschmack auch nicht zusagen
kann , so ist diese Ausmalung der Marterqualen doch von
großem Interesse für uns , weil Prudentius mit feinem
poetischen Kunstgriff die rachesüchtigen Jungen all die vielen
Schreibübungen , mit denen Kassian sic geplagt , aufzählen uno
sie ihm mit sarkastischem Spott auf seinen eigenen Leib zu¬
rückgeben läßt . „Was jammerst du , — ruft ihm einer zu —
du hast uns ja selbst unsere Waffen in die Hand gegeben" :

„ Sieh '
, wir geben zurück dir so viele Tausend von Noten,

Wie stehend , weinend wir dereinst von dir gelernt .
" st

„Du kannst uns nicht zürnen , daß wir schreiben , du
hast uns ja selbst befohlen , daß die Rechte nimmer ruhend
den Griffel führe . Wir wünschen jetzt keine Ferien , die du,
geiziger Lehrer uns so oft versagt . Jetzt macht es uns
Freude , unsere Kunst auszuüben ."

In treffender poetischer Weife läßt sie der Dichter dabei
eine Beschreibung ihrer tachygraphischen Zeichen geben:

„Punkte zu stechen , wie freut 's ! und Furchen zu ziehen
auf Furchen

Mit Bogenlinien zu verknüpfen Strich an Strich ,
"st

Es sind puneta , Punkte oder punktähnliche Zeichen,
m !ei , Furchen , die auf der Wachstafel gezogen werden , und
- i

' ) Verba notis brevikus comprenllere cunct .-i peritu8
timgue puncti8 llict -i prsepetikus 8egui . (V . 23 ist

st . . . ^ Fmen tenerum sc puerile gukern .it
sstctis notnre verki 8stni8 imbuen8 . (V . 3ö 5.)

st Iie <l<limu8 sccs tibi tum miliu multu noturum,
tzuum 8tuullo , flenkio , te clocerite excepimu8 . ( V . 7l 5.)

st vungere puoctu übet , 8ulei8 iatexere 8uicc >8,ktexu8 cuteni8 impellire virguls8 . (V . 77 Ist

Ni'gnlne t'Iexao eateuls yvpsclltao, gebogene Striche, die
mannigfach kettenartig verbunden und verschlungen sind.

„ Jetzt magst du — > rufen sie ihm weiter zu — das Ge¬
schriebene korrigieren , falls etwa unsere Hand einen Fehler
gemacht hat . Hebe deine Gewalt pun aus und strafe den.
der zu träge war ."

So trieben die Knaben mit dem Leibe oes Märtyrers
grausamen Scherz . Aus tausend Wunden entströmte das
Blut seinen Gliedern . Endlich erbarmte sich Christus seines
Blutzeugen und nahm dessen Seele zu sich.

Soweit der Bericht des Kirchendieners . Mit inner
Aufforderung an Prudentius , voll Vertrauen dem hl . Mär¬
tyrer seine Anliegen und Bitten vorzutragen, da er sie gern
erhöre , schließt er seine Erzählung . Prudentius gehorcht,
wird erhört und kehrt wunderbar getröstet nach Hause zu¬
rück mit dem Entschlüsse, Kassians Ruhjm zu verkünden.

Nachdem der Blutzeuge seine edle Seele ausgehaucht
hatte , wußten seine Glaubensgenossen den L e i chm a m an
sich zu bringen . Sie bewahrten ihn als kostbares Kleinod
auf. Als mit Konstantin Ruhe und Friede im römischen
Reiche emgetreten war und die junge ch-ristliche Kirche sich
ungestört zu voller Blüte entfalten konnte , erbaute man eine
Basilika zu Ehren Kassians und - setzte feinen Leib , der in
einem kostbaren Sarge ruhte, der allgemeinen Verehrung
ans . Der Pinsel des Malers stellte die Martyrerszene über
dem Altäre zum ewigen Gedächtnis in Farben dar . Noch
beute ist tue Kathedrale in Jmola seinem Andenken geweiht,
unter dem Altäre ruhen seine Reliquien, und in der ganzen
Diözese Jmola und darüber hinaus , wird er als Patron ver¬
ehrt . Sein Fest wird am 13 . August gefeiert . Der Stand
der Lehrer hat ihn zum Schutzpatron erwählt, und eine
Reihe von Unterrichtsanstalten ist nach ihm benannt ( z . B.
das Kafsianeüm in Donauwörth . ) Das schönste Denkmal
aber hat ihm der größte Dichter der alten lateinischen Kirche
Prudentius gesetzt . Der herrliche Hymnus auf den Heiligen
würde es verdienen, von kundiger Hand ins Deutsche über¬
trügen zu werden.

Möge der heilige Kassian auch fernerhin ein mächtiger
und hilfsbereiter Patron des LehrerstandeZ sein — das ist
der Wunsch seines Biographen.

Das Mannheimer Schulsystem.
Wir lassen uns die übrigen Ausführungen des Herrn

Tappe in ihren: Zusammenhänge folgen und erlauben uns
nur die Bemerkung, daß wir der Schulorganisation auch
nicht die Bedeutung beimessen können, wie das seiner -sits
geschieht.

Für uns ist und bleibt die Hauptsache „ der Lehrer" .
Fehlt i h m der rechte Geist , das praktische Geschick, der
Ideenflug , dann gute Nacht Volksschulorganisation!

Man klagt über Mangel an Lernfreude der Jugend,lind doch singt der Dichter des Liedes von der Freude : „Aus
der Wahrheit Feuerspiegel lächelt sie den Forscher an ! " Und
die Freude an der Befriedigung des Erkenntnistriebes sollte
sick in unserer Jugend nicht mehr finden? O, Weh ! wohin
sind wir dann gekommen ? Die Freude soll mit der manuellen
Fertigkeit wieder in die Schulsäle einziehen ? Dann müssenwir aus d : e reinen Geistesfreuden Verzicht leisten . Armer
Herbart , was träumtest du doch von einem Gestirn, das be¬
seligend Lehrer und Schüler bestrahlt . Phantastisch klingendeine Worte, die einst deine Zeit so nüchtern fand. Aber ans
den Schulwerkstättcn, wo das neue Kunsthandwerk der Ju¬
gend, wie die Ausstellung in München zeigte, Pcachtleist-
ungen aufweist , hallten Klagen in den Beratungssaal des
bayerischen Landtags hinein , daß das nötige geistige Rüst¬
zeug fürs Leben nicht erworben werde.

Freue dich, du lieber Kollege auf dem Lande, daß du dir
nicht mit Organisationsfragen den Kopf zu zerbrechenbi auchst . Du und nur du, bist für deine Schule die Haupt¬
sache. So ist es ; fo wird es, so muß es bleiben . Aber das
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darfst du auch wissen , und dieses Bewußtsein deines Wertes
sollst du dich freuen . Doch nun zu den Ausführungen des
Herrn Tappe ! '

„ Form L . Weil sich die sogenannten Föro -er - over Son¬
derklassen mit den verschiedenartigsten Elementen füllen
werden — Zuzügler , Wandervögel , Stumpfsinnige , durch
Krankheit Zurückgebliebene , Unaufmerksame und Träge,
körperlich und geistig Verwahrloste , unter der Ungunst
häuslicher Verhältnisse Leidend , Schulbummler seien hier
als die wichtigsten Repräsentanten genannt, — ' o wird man
dazu übergehen , für diese Klassen die Frequenz wesentlich
herabzusetzen . Und was wird die Folge sein ? Die Nor¬
mal k l a s s e n w e r d e n e i n e stärkepe Belast-
u n g erfahre n . Wenn es in Mannheim nicht geschieht,

so ist dies absolut kein Beweis dafür , daß man nicht an an¬
dern Orten zu diesem Mittel greife , um die ifinanzielle
Tcckungsfrage in dieser bewundernswert leinfachen Weise zu
lösen . Schon werden Städte genannt , die auf dem Wege
sind , in diesem Sinne ihre Schulen zu „ reformieren " . Aber
selbst wenn durch die Einrichtung der Förderklassen und die
Herabsetzung der Schülerzahl in ihnen die Normalklassen
keinen stärkeren Zuwachs bekommen , ist denn damit auf
alle Fälle ein Fortschritt im Schulwesen verbürgt ? Die
neu aufgewandten Geldmittel kommen jetzt nicht mehr der
Allgemeinheit der Schüler , sondern den geistig Minderwer¬
tigen zu gute . Die Frequenz der Förderklassen fällt ; in der
Besetzung der Norm -alklassen aber entwickeln sich stabile Ver¬
hältnisse für den Massenunterricht . Vom Gesichtswinkel
des christlichen Mitleids aus betrachtet , mag eine solche Maß¬
regel zu rechtfertigen sein ; vom Standpunkt der Gerechtig¬
keit und einer gesunden Pädagogik ist sie zu verurteilen.
Man wird hier einwenden — und mit diesem Argument stützt
ja auch Sickinger sein Förderklassensystem — : Wenn für
ven Unterricht der Schwachsinnigen die Aufbringung und
Verwendung größerer Geldmittel gerechtfertigt ist , warum
soll dann eine Ausdehnung dieser Wohltat auch auf die
Schwachbefähiqten nicht ebenso einwandfrei sein ? Ich ent¬
gegne : Sind denn die Insassen der Förderklasscn lauter
Sckwachbefähigte und solche, die ohne eigenes Verschulden
zurückgeblieben sind ? Es ist eine ganz gemischte Gesellschaft,
und viele von ihnen haben infolge eigenen öder elterlichen
Fehls die ihnen auf Kosten anderer zugedachten Vergünsti¬
gungen nicht verdient . Wenn man abdr den von Sickinger
zur Rechtfertigung seines Systems angeführten sozial -hygie¬
nischen Grundsatz : „Je ungünstiger ' die physische und
psychische Beschaffenheit des Etziehungsobjektess ist , desto
günstiger müssen die Erziehungsbcdingungen sein "

, als
Norm für die zukünftige Gestaltung unseres Schulwesens
erachtet , dann sehe ich keinen Grund , diesen Satz nur auf
einzelne Teile der Volksschule anzuwenden ; dann müßte
inan , wenn seine praktische Durchführung ernst ge¬
meint ist , das ganze Volksschulwesen im Vergleich zu den
mittleren und höheren Schulen einer Remedur unterzieheil;
es müßte dann vor allen : mit dem Massenunterricht in allen
Klassen gründlich aufgeräumt werden . Der neue Orgaui-
satiousplan verbaut ober nach diesen : Ziele hin geradezu deu
Weg.

Form 6 . In seiner Schrift „Organisation großer
Volksschulkörper usw .

"
sagt Sickinger : „Begreiflicherweise

sind in den Klassen der Schwächeren wie in den Hilfsklas¬
sen die Kinder der ärmeren Bevölkerung vorherrschend:
dcnii die das regelmäßige Fortschreiten in der Schule hem¬
menden Faktoren , hereditäre Belastung , mangelhafte leib¬
liche und geistige Erziehung , Krankheit , häufiger Schulwech¬
sel , Kinderarbeit sind natürliche Folgeerscheinungen der
ungünstigen sozialen Lage .

' Sickinger befürwortet zunächst
eine Auslese nach unten ; aber auch eine solche nach oben
lält er für wünschenswert ; denn an einer anderen Stelle
führt er aus : „Wie den unter Mittel Beanlaglcn , so läßt
sich die Breitengliederung des Schulkörpers auch den über

den Durchschnitt Begabten dienstbar machen , sei es zum
Zweck des llebertritts in die höheren Schulen , sei es behufs
ausgiebiger Kultivierung der höheren Befähigungsgrade,
beispielsweise durch Hinzunahme einer Fremdsprache im ge¬
ordneten Unterrichtsbetrieb . Auf diese Weise können in der
obligatorischen ( unentgeltlichen ) Volksschule ohne jeden

Mehraufwand talentierre unbemittelte Schüler die gleiche
crrensive und intensive Ausbildung -erhalten , wie sie sonst
nur den Insassen der gehobenen Volksschulen (erhöhtes
Schulgeld ) geboten zu werden Pflegt "

. Ich fürchte , daß
diese Ausführungen Sickingers nicht die Wirkung haben
werden , die man sich in Lehrerkreisen davon verspricht . Mail
hoffte nämlich -, durch diese Art Standesschulen , die kein
Schulgeld erheben , die jetzigen Vor - und Mittelschulen , die
von ihren Zöglingen Schulgeld fordern , verdrängen zu kön¬
nen . Ich teile diesen Optimismus nicht , im Gegenteil , ich
glaube , daß die -obigen Deduktionen den Gegnern der allge¬
meinen Volksschule willkommene Waffen im Kampfe für die
Standesschulen liefern werden . Tenn die Behauptung
Sickingers , daß sich in den Hilfs - und Förderklassen haupt¬
sächlich die Kinder der ärmeren Bevölkerung sammeln , wird
ihre logische Fortsetzung in der Forderung nach besonderen
Klassen für Kinder der Begüterten als die durchweg besser
Begabten und Vorgebildeten finden . Aber damit nicht ge¬
nug , daß die bisherigen Standesschulen durch Berufung auf
Sickingers theoretische Darlegungen in ihrer Existenz ge¬
rechtfertigt werden , diese Ideen schlagen in der gekennzeich¬
neten Form auch da Wurzeln , wo seither kein Boden für
Vor - und Mittelschulen war . Unter Berufung auf das
Mannheimer System wurde vor einiger Zeit in Dortmund
der Versuch unternommen , Fürder - und Vorbereitungs-
klafsen ins Leben zu rufen . Die Mehrkosten der Förder-
klasfen sollten durch ein von den Schülern der Vorbereitungs-
klafsen zu zahlendes Schulgeld gedeckt werden , um auf diese
Weife die finanzielle Frage zu lösen . In ähnlicher Weife
sollten dann später der Volksschule Mittelschulklasseu auge¬
gliedert werden , deren Einrichtung ebenfalls die Erhebung
von Schulgeld zur Voraussetzung hatte.

Man sieht aus diesen Projekten , die unter der Flagge
des Mannheimer Systems auch anderswo auftauchen werden,
welch ungemein große Rolle bei der beabsichtigten Glieder¬
ung der Volksschule die Geldfrage spielt und wie gerade
durch die aus Finanzkalamität diktierte Behandlung dieser
Frage die theoretisch so schönen Resormvorschläge in der'Ausführung eine Trübung - und Entstellung erfahren , die für
die einheitliche Volksschule eine große Gefahr bedeuten . Sind
erst die Vorb -ereitungs - und Mittelschulklassen zunächst
natürlich in Verbindung mit der Volksschule ins Leben ge¬
rufen , wie leicht findet man dann später einen Grund , sie
vom Stamm der Volksschule , der selbst nicht Saft und Kraft
genug hat und darum nicht lebensfähig ist , loszulösen , um
ihnen als selbständigen Körpern reichlichere Nahrung zu¬
fließen zu lassen . Aber selbst wenn sie mit den Volksschul-
klasstn vereinigt bleiben , wird man nicht gerade allen diesen
Gliedern am Volksschulkörper — den Hilfs - , Förder -, Ab¬
schluß - , Vorbereitungs - und Mittelschulklassen — eine be¬
sonders sorgsame Aufmerksamkeit zuwcnden und die eigent¬
liche Volksschule als das Stiefkind behandeln ? Nicht bloß die
Möglichkeit , sondern die Wahrscheinlichkeit liegt nahe , daß
die neue Organisationsidee in den meisten Städten die Aus¬
gestaltung erfährt , daß die Geldmittel , die jetzt der Volks¬
schule im ganzen zufließcn , sich in allerlei Kanäle verteilen
und dem eigentlichen Volksschulkörper entzogen werden.
Die normalen Schüler tragen die Kosten der „Reform "

. Ich
kann nicht umhin , das Bild , das mir gerade vor das geistige
Auge tritt , hier in Worten zu kennzeichnen : Vor mir dehnt
sich eine weite unfriichtbare Wüste aus . Aus ihr hervor aber
ragt eine Reihe schöner fruchtbarer Oasen . Tos ist das
Bild unserer Zukunftsschule . Wir sehen mit Wehmut die
Wüste ; andere aber freuen sich der wundervollen Oasen und
vergessen darüber die Einöde.
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Wollen wir eine solche Schule ? Wenn nicht , dgnn darf
die Geldfrage nicht nebensächlich behän¬
de ! t , sondern muß in den Vordergrund der
Diskussion gerückt werden . Wir müssen die
unheilvoll wirkende Suggestion zerstören , man könne durch
eine Reform ohne wesentlichen Mehraufwand an Geld „ alle
im Volkskörper ruhenden Kräfte zur vollkommensten Ent¬
wicklung " bringen . Nur auf der realen Basis genügender
finanzieller Mittel kann sich eine zeitgemäße Reform unserer
Volksschule vollziehen , eine Reform , die nicht nur den
großen Volksschulkörpern der Städte , sondern auch den
vielen tausend an Massenerziehung krankenden Dorfschulen
zu gute kommt . Dies allein ist der Weg , die Leistungen
unserer Volksschulen zu erhöhen und „uniforme Massencr-
ziehung in harmonische Jndividualerziehung " zu verwan¬
deln . Wenn wir in Stadt und Land für die Lösung dieser
Aufgabe Kräfte mobil machen , dann treiben wir praktische
Schulreform .

"

Das Thristenlum Tolstois und
Dostojewskis.

Von Dr . A l o i s I u n g.
Christliche Schul - und Eltern - Zcüung.

Das erste Gebot umfaßt die Worte Christi ( Matth . 5,
2l — 26 ) :

„ Ihr habt gehört , daß den Alten gesagt worden ist : du
sollst nichr töten ; wer aber getötet hat , wird dem Gerichte
verfallen sein . Ich aber sage euch : Jeder , der seinem Bru¬
der zürnt , wird dem Gerichte verfallen sein . Wer aber zu
seinem Bruder sagt : Raka ! wird dem Rate verfallen sein.
Wer aber sagt : du Narr ! wird dem höllischen Feuer ver¬
fallen sein . Wenn du daher deine Gabe zu dem Altäre
bringest , und du erinnerst dich daselbst , daß dein
Bruder etwas Wider dich hat , so laß deine Gabe allda vor
dem Altäre , und gebe hin , und versöhne dich zuvor mit
deinem Bruder ; und dann komme , und opfere deine Gabe!
Sei deinem Widersacher willfährig ohne Zögern , solange du
mit ihm auf dem Wege bist , damit dich nicht der Widersacher
dem Richer überantworte , und der Richter dich dem Scher¬
gen übergebe , und du in den Kerker geworfen werdest . Wahr¬
lich , ich sage dir , du wirst von dort nicht herauskommen , bis
du den letzten Heller bezahlt hast ! " —

Tolstoi findet in dieser Stelle folgende Lehre:
„Lebe mit jedermann in Frieden , betrachte niemals

deinen Zorn als begründet , nenne niemanden Raka oder
dumm ' und betrachte niemanden als solchen . Denke nie , daß
der Zorn anderer gegen dich nicht begründet ist . Wenn daher
jemand auch ohne Grund etwas gegen dich hat , so gehe
bin und lütte ihn um Verzeihung . "

Was Tolstoi zu der rigorosen Auslegung dieser Stelle
aanz besonders verleitete , waren die Worte „ mm omma"
( „ ohne Grund " ) , die er in einigen alten oodioos des Evan¬
geliums hinter den Worten „gnia omnü , gal irlmoitnr
kratri kmo" gefunden hatte . In diesen eingeschobenen
Worten iah er eine Aenderung , ja eine Aufhebung des Ge¬
setzes Christi und darum betonte er so stark , daß wir nach
Christi Willen niemals dein Nächsten zürnen dürfen , auch
danu uicht , wenn wir Grund dazu hätten ; wir müssen ihn
vielmehr um Verzeihung bitten.

Das zweite Gebot liegt für ihn in der Auslegung der
Borte Christi ( Matth . 5 , 27 — 32t:

„ Jbr habt gehört , daß den Alten gesagt wurde : Du
sollst nicht ehebrechen ! Ich aber saae euch : Ein jeder , der
ein Weib , um es zu begehren , ansieht '

, bat schon an ihr Ehe¬
bruch begangen in seinem Herzen . Wenn aber dein rechtes
Ana ' dich ärgert , so reiße es aus und wirf es von dir ; denn
es ist besser , daß von deinen Gliedern eines verloren aebe.
als daß dein ganzer Leib in die Hölle geworfen werde , llnd
wenn deine rechte Hand dich ärgert , so haue sie ab und wirf

>

sie von dir ; denn es ist bgsser für dich, daß von deinen Glie¬
dern eines verloren sei , äls daß dein ganzer Leib in die
Hölle fahre . Es ist auch gesagt worden : Wer immer sein
Weib entläßt , gebe ihr einen Scheidebrief . Ich aber sage
euch : Jeder , der sein Weib entläßt , außer um des Ehebruches
willen , macht , daß sie die E !he bricht ; und wer eine Ent¬
lassene zur Ehe nimmt , bricht die Ehe .

"

Tolstoi faßt den Sinn dieser Worte so zusammen:
„ Niemand darf seine Frau verlassen , auch des Ehebruches
halber nicht ; denn er setzt sie so der Gefahr des neuen
Falles aus .

"

Gleichwie er bei dem ersten Gebote mit den eingcschobe-
uen Worten „sino oaasa " nichts anzufangen wußte , so stand
er nun bei den Worten „ ornnm , gui dirnmerit uxorern
8unrn exceptn kornicntionm cnrmnchtneit earn rnoeelrnrll
vor einer großen Schwierigkeit , Worte , die nach der Lehre der
russischen ( schismatischen ) Kirche die Ehescheidung für den
bestimmten Fall auch cproaä vinonlam gestatten sollen . Er
wollte es nicht . Zugeben , daß der Sinn , den die Kirche diesen
Worten unterlegt , der richtige sei . In diesem Falle hätte ja
Christus die Gefahr der Sünde für Mann und 'Frau iljerauf-
veschworen . Tolstoi suchte darum die Schwierigkeit in fol¬
gender Weise zu lösen : Als Christus gegen die Ehescheidun¬
gen auftrat , haben einige seiner Schüler das Verbot auf d i e
Fälle beschränkt , wo der Mann die Frau entläßt , um der
llusittlichkcit leichter nachzugehen (korrdeationm vansa ) ;
Christus hielt es daher für notwendig , zu . betonen , daß die
Ehescheidung auch in anderen Fällen tadelnswert sei ( vts!

kiao koraioatioiüs ) . Das sei die richtige Uebersetzung
der Worte parsotog logn poriroias , während die Diener der
Kirche , um vielleicht ( ! ) die Ehescheidung irgend ( ? ) eines
bvzantinischen Kaisers zu rechtfertigen , diesen Worten den
Sinn „ oxospta koraioationis oan8a " gaben . -

Fremde Sprachen
Französisch.

lla Lleur ronxe.
ll drmeendit «tu perron en re ^ nrdnnt nutour llo

Irü , et ne vozmnt prm le Anrdien pui etnit derriere , il
8 ' nvnnt ^n ver8 ln plnte -dnnde et terulit 8n rnnin ver8
In tleur , rnni .8 il llrmitnit n I 'nrrneker . ll 8entit cornrne
une cllnleur , eornme ^une crnrnpe dnrm 8n rnnin tendue,
pui 86 repnndirent dnrm tont 80N eorp8 . II lui 8ern-
dlnit pu ' un tluicle d ' une borce inconnue 8ortnit dem
petnlem rou ^ e .8 et inorulnit tout 80n cor >m . II 8 '

np-
proelln , In rnnin jrmpu ' n In tleur , rnnm In tleur lui
8ernI ) Init 8e dekendre en exbnlnnt un 8outlle veneneux
et nrortel . Im töte lui tournn . II llt un dernier eftort
dt'mrmpere , et 8ni8i88nit dejn In tiM , punnd il 8entit
une mnin lourde 8e p <mer 8ur 80 p epnule ; e ' etnit le
^ nrdien.

ZI 08t dekendu d 'nrrnelrer Ie8 tlernmch dit le In¬
dien , un vieux petit ILrmmen, et on ne rnnrelre pn8 mir
Ie8 plntemlinndem Vorm etem iei nornhreux , vou8 , kou8,
et 8i etrneun irrend une tleur , il nF en nurn Irientört
plr >8, ^ njoutn — t— II d ' un ton eonvnineu , en le tennnt
toujour8 i>nr le Hrn8.

lle rnnlnde le re ^ nrcln en knee et . 8NN8 rien dire,
il retirn 8n nrnin et >>nrtit nvee n^ itntion <Inn .8 une
petite nllee.

^ Otr ! rnnllreureuxch i ) en8nit - il , ^ vou .8jne vovex pn >8,
vou8 etrm n ee >>oint nveuzgle c>ue vou8 In det 'endex,
mni8 n tout prix jJ ' nrriverni : 8i ee n ' e .8t >in8 . nujour <I'
bui , ee 8ern dernnin . pue norm nou8 me8ureron8 . llt
8i je perm , pu

' irn >iorte^

Englisch.
8aveä krom tke 8e » .

(Continnecl ) .
Itut vvlrv doe8 Xed llrorvn 8tnv out .̂ id «' b,i .8

motber '8 door ? Ile bum 8trorvn biin8elk tbe lu^nvemt
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ok tko krsve tkrou ^kout tko niz;kt . >Vkv doo8 kr; kold
knoll ? — Oo8ido Kim 8luml8 ct lull vvonr)c-IooIiir>̂ m -m;
u mun XVko NI ko K08 8 - lvod krom n vvntorv s^ruvo;
u man vvko80 0^08 , lull ok tondorno88 , uro tixot ! on
Kl8 dokvoror. ^ round tko tvvo uro munx kriond8;
Kuncl8 uro oxiondod to tko mun , und kuppv vvord8
uro 8j )okon . — " VVKo will duro io toll kor ? " 8o 8uz^8
ono vvilk u voico nourlv okokod vvitk koolin^ . " I will" ,^ nd in unoikor momont blöd Orovvn onior8 tko kou8o,und i8 in Ki8 molkor' 8 urm8 .

"Nolkor , liNon . I kuvo
u lulo kor ^on . Ono ok tko mon 8uvo,d Iu8t niZkl i8
u k8korrnun . 8lorm kud ovortukon Kim upon lko
80U 80V0ruI monik8 NM . Oe VVN8 800N und 8UV od k^
u koreiM 8kip . ll'ko 8kip VVU8 outvvurd kound . .-Vvvnv
krom kome , krorn vviko, krorn kriond8 , tkb mun vvn8
korcod to 8nil . 6 ^ Ki8 vviko und kriond8 ko vvn8mourned U8 deud . Oe vvn8 tuken io u diNpnd lund,
krom vvkick Ke kud 8et 8uil uMin in ike Kr8i 8kipkound kor OnFland . Ou8t ni^kt ko kound Kim 80lk
vvitkin 8i^ki ok kome ; kul u 8torm vvn8 ru^in^, und
once more ike mun 8tood kuce io kuee vvitk deutk.
Oelp cume in tki8 time ok noed . Notker , tr)' io beur
tko knppzc trutk. ^Vken z^our kruve keurt — u kourt
vvkick , vvitk it8 ovvn 8orrovv, could koet kor tko 8orrovv8
ok otker8 — 8ent me kortk Iu8t ni^tk , zmu did not
llnovv tkut )mn 8ent me to 8uve mz^ deur kutker'8 kke" .

l^ ot unotker vvord i8 8poken . ^ 8tep i8 keurd:
ike r68cuod mun 8tund8 kz^ Ki8 ovvn Kre8ide ! N ^itk«
u cr ^ ok jov tke motker ru8ko8 korvvurd und kul >8 into
kor Ku8bund ' 8 urm8 . (ILo^ uI 8tur Oeudor III .) .

Erste Aammer und Mittel - und
Volksschulwesen.

Die weiteren Ausführungen des Freiherrn von Göler
behandeln den Religionsunterricht der evangelischen Volks¬
schulen des Landes . Wir haben sie mit vielem Interesse ge¬
lesen, unsere Leser werden ebenfalls sehr gerne davon Kennt¬
nis nehmen ; aber sie werden von unserer Seite keine Er¬
örterungen darüber erwarten , da der Verschiedenheit des
Bekenntnisses Rechnung getragen werden muß , was unserer¬
seits immer mit Freuden geschieht . Nur auf das unwürdige
Spiel möchten wir noch Hinweisen, dcH heutzutage mit dem
Worte Religionsunterricht getrieben wird . Die auf posi¬
tivem Standpunkt stehenden Evangelischen und die kirchen¬
treuen Katholiken verstehen darunter den durch die Autorität
der Kirche bestimmten , den konfessionellen Religionsunter¬
richt, während der Mg . Deutsche Lehrervcrein im Sinne von
Tews Ausführungen weder konfessionellen Religionsunter¬
richt durch den Lehrer , noch die Erteilung eines solchen durch
irgend einen Geistlichen gestatten möchte . Der Religions¬
unterricht dieser Herren ist ein Mischmasch von verdauten,
halbverdauteu oder unverdauten religiösen Ansichten, die
recht oft auch bei richtigem Lichte bestehen, aus naturwissen¬
schaftliche Hypothesen hinauslaufen dürften , für welche der
Lehrer allein als Autorität und Dogmenschöpfer in Betracht
kommt , und worin die angeblich weisheitsvollsten Lehren
des Buddhismus , des Islam und des Christentums denselben
Rang einnehmen sollen. Dabei braucht sich der Lehrer nicht
zu bekümmern , ob seine religiösen Unterweisungen zum
Atheismus oder zu irgend einer Konfession führen . Sie
werden Wohl zum religiösen Nihilismus leptcn , und dieser
wird den ethischen im Gefolge haben ; denn da das Indivi¬
duum zur einzigen Autorität für sich selbst wird , gestaltet sich
die ethische Schrankensehung durch dasselbe zu einem Spiel
des Zufalls . Somit bedeutet das Wort Religionsunterricht
in dem einen Sinne aufgefaßt , immer auch die Verneinung
des im gegenteiligen Sinne gedachten Religionsunterrichtes.
Auf diesen Umstand kann heutzutage gar
nicht genug Aufmerksamkeit gelenkt wer¬
den.

Wenden wir uns den interessanten Ausführungen des
Freiherrn von Göler zu!

„ Es wird dann weiter geltend gemacht , daß der Religionsunter¬
richt an Raum und Zeit in unserer Schule sehr verloren habe, daß
er mehr und mehr in eine Ecke gedrängt würde. Es wird vielfach
aufgepatzt als ein Anhängsel der Schule . Während man bisher
unsere Volksschulen als aufgebaut auf dem Wort Gottes angesehen
hat , tritt die Bedeutung desselben zurück . Es wird das natürlich
von der Gegenseite bestritten . Ich bin schon darauf aufmerksam ge¬
macht worden — es ist das ja ein Beispiel, was nicht durchschlägt,aber einigermatzcn kennzeichnet es die Situation — , wie die welt¬
lichen Lehrbücher immer größer , immer dicker , immer schöner ausge¬
stattet werden, und die Religionsbücher von Jahr zu Jahr kleiner
werden. Man befürchtet, daß sie nach und nach Form und Gestalt
von Westentaschenkalendern annehmcn und vielleicht ganz ver¬
schwinden werden. Existiert ja die Richtung, daß der Religionsun¬
terricht überhaupt gestrichen werden soll . Es wurde doch ja in der
Zweiten Kammer der wunderbare Gedanke angeregt und der Vor¬
schlag gemacht , daß man die bestehenden Religionsbücher abschaffen
und ein Buch als Grundlage für den Religionsunterricht einführen
soll : „ Allgemeine Weltanschauung für die Badische Volksschule .

"
Wer das verfassen soll, weiß ich nicht ; jedenfalls würde dieses Buch
durch die beiden Kammern gehen müssen , es müßte Paragraph für
Paragraph darüber abgestimmt werden und ob das ein harmonisches
Werk werden würde, das bezweifle ich . Das einzig Gute bei dem
Gedanken ist das , daß die Ausführung desselben so viele Jahre be¬
anspruchen würde, daß noch mancher Tropfen den Rhein hinunter¬
läuft , bevor es inkraft tritt , und daß man noch! vorher auf einen ge¬
schellten Gedanken kommen kann ."

Diese Worte lassen erkennen , daß der Redner zwischen
Religionsunterricht und Religionsunterricht wohl unter¬
scheidet, und von seinem Standpunkte die Sache betrachtet,
kann man es Wohl begreifen , wenn er den Religionsunter¬
richt , wie ihn der gläubig evangelische Christ auffassen muß,
der Hut seiner Kirche anvertrauen möchte . Der Redner
meinte nämlich:

„ Es wurde ferner der Gedanke angeregt , ein Gedanke, der mir
außerordentlich sympathisch ist , daß ber Religionsunterricht nur
durch Geistliche gegeben werden solle. Ein schöner Gedanke ! —-
und ich glaube, es wird die Zeit kommen , wo der Religionsunter¬
richt nur durch Geistliche gegeben werden wird. Die Kirchen wer¬
den sich gerne hinein finden , und die Herren Pfarrer übernehmendie weitere Last gewiß auch gerne . Der einzige Punkt , wo sie hier¬
bei auf Widerstand stoßen , ist bei den Lehrern . Die Herren Lehrer
wollen nicht nur den Religionsunterricht , den sie bisher gegeben
haben, nicht an die Pfarrer abtretcn , sondern die Pfarrer gehen
ihnen ohnehin schon viel zu viel in die Schule hinein . Das istmir von Lehrern selbst gesagt worden. Die Lehrer wissen , was für
eine Macht sie auf die Jugend durch den Religionsunterricht aus¬

üben : denn im Religionsunterricht packen sie die Seele des Kindes,
wie in keinem anderen Fach. Da können sie auf den Charakter der
Kinder und auf ihre ganze Entwicklung ganz anders einwirkcn als
bei anderen Fächern. Und eine Macht über das Volk zu gewinnen,
das ist fa das Streben der Lehrer , wenn cs auch nicht so weit gehen
darf , wie kürzlich ans Bayern zu lesen war , wo eine große Lehrcr-
vcrsammlung erklärte : Wenn unsere Wünsche in bezug ans die Ge-
haltsfrage nicht erfüllt werden , so werden wir den Sinn und Geist
des Volkes gegen den bestehenden Staat lenken . Diese Drohung ist
in den betreffenden Kreisen ausgesprochen worden und hat leider
ein Echo auch in Baden gefunden , wie die „ Landcszeitung " berichtet
hat .

"

Aus diesen Worten des Frciherrn geht hervor , wie sehr
der Lchrerradikalismus die Augen der gebildeten Welt auf
sich gelenkt hat . Dieselbe gebildete Welt wird keinem Stand
die Souveränität einräumen , für mehr als 90 Prozent der
Bevölkerung Weg und Ziel der sittlich-religiösen Kultur zu
bestimmen , also auf indirekte Weise die Führung des
Volkes , seine Knlturbcwegnng sich anzueignen , ohne jemand
anders als sich selbst verantwortlich zu sein . Man wird zu¬
letzt zur Ueberzeugung kommen müssen, daß es ehrenvoller
ist , der Kultur zu dienen als Hoheitsrechte über sie ursu-
pieren zu wollen . Die Worte Bcyhls im Hackerbräu sind
nicht dem Wortlaute , Wohl aber dem Sinne nach richtig
wicdergegeben.

Den zitierten Ausführungen reiht sich folgender sym¬
pathischer Schluß der Rede an:

„ Bei all diesen Gegensätzen hat cs mich gefreut , das zu lesen,
was der neue Herr Direktor unserer Obcrschulbehövde in der Hohen
Zweiten Kammer über den Religionsunterricht ausgeführt hat.
Seine Worte haben mich durchaus sympathisch berührt , und ich
kann ihn nur bitten , nach dem, was er dort ausgeführt hat , nun auch
den Religionsunterricht in unseren Schulen lenken zu wollen und
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dadurch bcizutragen , daß ein alter Wunsch des unvergeßlichen
Kaisers Wilhelm I . in Erfüllung geht : daß unserem Volke die Reli¬
gion bewahrt werden möge .

"

Landtag und Volksschule.
Nach der Philippika des Herrn Kräuter gegen die ver¬

meintliche Prügelpädagogik ergriff Staatsminister Freiherr
von Dusch das Wort und trug zunächst den Ausstellungen
des Herrn Schüler Rechnung, wenn er auch meinte , daß die
Regierung unbedingt einen andern Standpunkt als der
Vorredner hätte einnehmen müssen . . Der Beginn seiner
Rede lautet:

Ich möchte , ehe in die Generaldiskussion eingetreten wird,. zu
der , wie ich höre, nahe an 30 Redner vorgemerkt sind , meinerseits
wenigstens in Kürze die Stellung der Regierung zu den verschie¬
denen Fragen , die heute den Gegenstand der Beratung gebildet
haben, darlegen.

Es hat sich für die Großh . Regierung darum gehandelt , das Ge¬
setz, das im vorigen Landtag beschlossen worden ist , ansznführen,
dem Unterricht höhere Ziele als bisher zu stecken und , so weit es in
ihrer Macht liegt , darauf hinzuwirken , daß diese Ziele erreicht und
durchgesührt werden. Es ist unbestreitbar , daß man darüber im
Zweifel sein kann, ob und in welcher Weise vorzugehen war , ob es
sich nicht , wie der Herr ALg . Schüler ausgeführt hat , mehr empfoh¬
len hätte , zunächst für eine größere Anzahl von Lehrern und für eine
größere Anzahl von Schulräumlichkeiten zu sorgen und dann erst
mit einer Verbesserung des Unterrichtsplanes vorzugehen. Die Re¬
gierung hat sich auf diesen Standpunkt nicht stellen können. Hätten
wir warten wollen, bis die nötige Zahl von Lehrern gegeben gewesen
wäre , so hätten wir eine ganze Reihe von Jahren warten müssen,
.und ebenso , wenn wir die Errichtung der allernotwendigsten Schul¬
räumlichkeiten hätten äbwarten wollen.

"

Indem Wir diese Frage als eine offene betrachten
wollen , wenden wir uns den Maßnahmen zu , welche die Re¬
gierung getroffen hat, dem Lehrermangel vorzubeugen . In
diesem Punkt wand der Herr Staatsminister als überlegener
Fechter der Führung des Bad. Lehrervereins mit Eleganz
die wirksamste Waffe , womit man Badens Schulverhältnisse
gestalten wollte , aus der Hand. Der Herr Staatsminister
führte aus:

„ Was insbesondere die Fragen der notwendigen Anzahl von
Lehrern betrifft , über die der Berichterstatter , Herr Abg . Dr . Ob-
kircher , sich verbreitet hat so möchte ich in dieser Richtung schon
zum voraus bemerken, daß die Unterrichtsverwaltung der Ueber-
zeugung ist , zur Ausbildung der notwendigen Zahl von Lehrern das
Notwendige getan zu haben. Insbesondere muß ich gegenüber den
Ausführungen des Herrn Berichterstatters aussprechen, daß nach
Ansicht der Unterrichtsverwaltung ein Anlaß zur Errichtung wei¬
terer Seminare nicht vorliegt. Ich will mich dabei auf Einzelheiten
nicht einlassen, denn das würde sehr weit führen und doch kein voll¬
ständig .richtiges Bild von den Bedürfnissen geben , es würde das so
detaillierte Ausführungen erfordern , daß ich darüber allein eine
große Rede halten müßte . Allein ich glaube in Uebereinstimmung
mit der Schulbehörde und mit allen Sachverständigen mich zu be¬
finden wenn ich sage , daß wir in der Tat jetzt die Bildungsanstalten
zur Ausbildung der nötigen Zahl von künftigen Lehrern besitzen.

Auch in folgendem Punkte können wir dem Herrn
Staatsminister nur voll pnd ganz zustimmen.

„Der Herr Berichterstatter hat zur Frage der Lehrerinnen¬
seminare ausgeführt daß es durchaus an der Zeit sei , nicht aus
falscher Sparsamkeit zurückzuhälten, sondern schon jetzt mit der Er¬
richtung von Lehrerinnenseminaren vorzugehen. Ich kann in dieser
Richtung nur auf das verweisen, was ich schon in der Miitelschul-
debatte gesagt habe . Es liegt nach Ansicht der Schulverwaltung ein
dringender Anlaß nicht vor , jetzt Lehrerinnenseminars zu errichten,
da wir ja , wie das Hohe Haus weiß, ein Lehrerinnenseminar in
Karlsruhe , die zwei Seminarkurse in Heidelberg und Freiburq haben,
und dazu weitere Kurse in Mannheim zur Einrichtung kommen
werden . Die Zahl der Lehrerinnen , die aus den Seminarien hervor¬
geht und noch weiter hervorgehoben wird , ist eine durchaus zurei¬
chende , und es genügt auch das Maß der Ausbildung , das die Lehre¬
rinnen in diesen Anstalten erhalten .

"

Des Freiburger Seminars gedenkt der .Herr Staats¬
minister mit folgenden Worten:

„ Was die Seminare weiter anbelangt , so hat der Herr Bericht¬
erstatter über den Neubau des Freiburger Seminars seiner Genug¬
tuung über das schöne Gebäude Ausdruck gegeben ; ich kann mich diesem nur an¬
schließen: ich muß aber zu meinem Bedauern einen Irrtum des Herrn Bericht¬
erstatters berichtigen, daß nämlich der Bau ohne eine Ueberschreitung der bud¬

getmäßigen Mittel ffich .habe ausführen lassen ( Heiterkeit ) . Ich kann
aber aus der anderen Seite sagen , es wird das nicht eine Ncberschrei-
tung etwa wie bei dem Bibliothekbau in Freiburg sein , sondern siewird sich in den Grenzen des Etatgesetzes halten — immerhin noch
eine beträchtliche Summe , wenn man bedenkt , daß der Bau eine
Million gekostet hat . Das zu den Lehrerseminaren .

"

Recht interessant sind die Ausführungen des Redners
über den Aufwand des Staates für Errichtung von Schnl-
räumlichkeiten . Der Betrag von Million darf für das
badische Staatsbudget ja schon ein ansehnlicher , wenn auch
nicht ein übermäßig hoher genannt werden ; doch verdient die
Neigung der Regierung, wenn immer möglich in Zukunft
weiterzugehen , alle Anerkennung , denn sie läßt in erfreu¬
licher Weise erkennen, daß das Ministerium sehr Wohl weiß,
wo vor allem die Hebel anzusetzen sind , um das Schulwesen
zu fördern, nämlich in einer wirksamen Unterstützung der
dürftigen Gemeinden und dann aber, fügen wir hinzu , auch
in einer zeitgemäßen Erhöhung der Lehrergehälter. Der
Herr Staatsminister führte aus:

„ Ich wende mich nun zu der weiteren Frage , die ja als die
Voraussetzung einer wirklichen Reform betrachtet, werden muß , näm¬
lich zu der Frage der Errichtung der Schulräumlichkeiten in den
Landgemeinden. In dieser Beziehung ist von verschiedenen Seiten
der . Regierung der Vorwurf gemacht worden, daß sie zu sparsam
verfahre , und daß erheblich größere Summen in das Budget einge¬
stellt werden müssen , wenn wirklich mit Erfolg eine größere Zahl
von zureichenden Räumen in den Gemeinden beschafft werden sollen.
Ich darf demgegenüber darauf Hinweisen , Laß die Summe von

,
250 000 cL für die Budgetperiode eine immerhin recht erkleckliche ist,
sie übersteigt beispielsweise das , was in Württemberg in dieser Be¬
ziehung geleistet wird , bleibt allerdings auch wieder hinter dem , Wat¬
tn Elsaß-Lothringen als Beitrag zu den Schulhausbauten der Ge¬
meinden geleistet wird , zurück . Ich kann in Aussicht stellen , daß,
soweit mein Einfluß ausreicht , ich , wenn ich noch die Ehre haben
werde, im nächsten Landtage an dieser Stelle zu stehen , bestrebt sein
werde , die Position zu erhöhen ( Beifall ) ; ob sie . aber in der Weise
erhöht werden kann , daß sie allen Wünschen entspricht, das ist aller¬
dings sehr zweifelhaft ; denn , wenn wir wirklich durchgreifend operie¬
ren wollten , so müßten wir Millionen aufwenden , um alsbald die
notwendigen Schulräume zu errichten, und wir würden wann dem
Grundsatz des Elemnetarunterrichtsacsetzes zuwider harnekn , oaS
eben die Schullasten als Lasten der Ecmeinden beze .chnet . Aber es
soll in dieser Richtung nichts venäumt und . soweit cs in meiner
Kraft liegt , darauf hingewirkt werden, Laß eine Erböhrng der Bei¬
träge eintritt . Immerhin kann ich nur wiederholen , der Betrag
von 250 000 Mk. ist recht erheblich , und es werden recht erkleckliche
Beiträge aus dieser Summe bezahlt . Es sind , ich will das im einzelnen
nicht ausführen, auch schon Fälle vorgekommen, wo eine Gemeinde
die es eigentlich nicht notwendig gehabt hätte , sich einen Betrag
aus dieser Summe zu verschaffen gewußt hat. Einmal hat
eine Gemeinde sogar den Betrag, den sie bekommen hat, auf die
Sparkasse gelegt ( Heiterkeit ) ; er ist allcrdings von der Nnterrichts-
verwaltung nachher zurückerhoben worden, weil das nicht drr Zweck
dieses Beitrages war . Allem, das schließt in keiner Weise aus , daß,
wenn auch alle Gemeinden naturgemäß das Bestreben Haren , aus
diesem Fonds etwa zu schöpfen, m Wirklichkeit fast durchweg ein be¬
gründetes Bedürfnis der Gemeinden nach solchen Besimgn vor¬
handen ist.

"

WW Rundschau. MW

Gehaltsbewcgung: Herr Vv . Binz bespricht alsdann
die Frage der Beschaffung der Deckungsmittel . Wir glauben
daß der Negierungsstandpunkt vorzuziehen und unbedingt
der logisch richtigere genannt werden muß , wenn , wie der
Abgeordnete verlangt , an dem „historischen, in der Natur der
Sache begründeten Verhältnis zwischen Lehrerschaft , Volks¬
schule und Gemeinde etwas Wesentliches nicht geändert wer¬
den soll " . Diesen Reservationen gegenüber gibt es aber
auch eine Logik der Tatsachen , und . ihrer Stimme scheint der
verstorbene Oberbürgermeister Beck in Mannheim in seinen
letzten Schulreden in der Ersten Kammer mehr gerecht ge¬
worden zu sein . Weitere Betrachtungen müßten uns auf die
Bewertung der Selbstverwaltung der Gemeinden im Schul¬
wesen führen, welche von der Einschätzung der Selbstverwal¬
tung überhlLupt untrennbar ist. Soweit wollen wir uns
nicht verlieren , wenn wir auch dazu einige Verlockung ver-



471

Wiireir ; denn man empfindet nicht nhnc Interesse, daß man
in der einen oder andern Frage , namentlich in Fragen der
Selbstverwaltung , liberaler ist als die Liberalen selbst , die
eben doch etwas von einer Beamtenpartei an sich tragen , daß
man demokratischer empfindet als die Demokraten selbst , die
in ihrer Hinneigung zur Sozialdemokratie eben doch - mit
voller: Zügen aus den : entgegengehaltenen Becher des Par-
terdoktrinarismus schlürfen. Man verzeihe uns diese poli¬
tischen Bemerkungen; sie gehören wirklich ganz und gar nichtin die unpolitische Bad. Lehrerzeitung.

H - rr vr . Binz führte laus : , '
„Die Heranziehung der Gemeinden zu den Mehrausgaben,

welche die in Frage stehenden Maßnahmen naturgemäß nnt sich
bringen werden, sollte , wenn irgend möglich , vermieden werden. Es
ist schon aus früheren Landtagen ausgesprochen worden, daß die Ge¬
meinden jetzt schon, abgesehen selbst von den Mehrausgaben , die aufdem letzten Landtag beschlossen worden sind, auf dem hier fraglichenGebiete in einer Weise belastet erscheinen , daß eine weitete Belastung
nicht wohl verantwortet werden kann.

Ich glaube nicht, daß unüberwindliche Schwierigkeiten sich der
Uebernahme des Mehraufwandes auf die- Staatskasse entgegen¬
stellen . Die Landstände sind ja überall gewillt , die Konsequenzen
zu ziehen. Wohl ist es richtig, daß Meinungsverschiedenheiten zwi¬
schen der Großh . Regierung und diesem Hohen Hause darüber be¬
stehen , ob nach Lage unserer Finanzen diese oder jene steuerliche Be¬
lastung erforderlich erscheint , um den in Betracht kommenden An¬
forderungen Genüge zu leisten . Darüber muß von Fall zu Fall ge¬
sprochen werden.

Wenn wir also diesen Standpunkt vertreten , so wünschen wir
aber nicht, daß an dem historischen , in der Natur der Sache begrün¬
deten Verhältnis zwischen der Lehrerschaft, zwischen der Volksschuleund der Gemeinde etwas Wesentliches geändert werde. Der Herr
Abg . Ihrig hat sich sehr .abfällig geäußert über die Ausführungen im
Kommissionsbericht, woselbst den Lehrern gewissermaßen vorgerechnet
wird , aus welchen Quellen sie außer ihrem Diensteinkommen noch
weitere Emolumente beziehen . Ich glaube, daß der Herr Abg . Ihrig
speziell in diesem Punkte , den der Herr Staatsminister hervorge¬
hoben hat , sich im Irrtum befand, aber darin muß ich dem Herrn
Abg . Ihrig zustimmen, daß es nicht Wohl umgeht und ungerecht er¬
schiene , den Lehrern vorzurechnen, was sie aus dieser oder jener frei¬
willig übernommenen Mehrarbeit noch an Einkommen beziehen.
Wenn vielfach die Lehrer sich in die Lage versetzt sehen , solche Mehr¬
arbeit zu übernehmen , so ist das lobenswert , und wir wünschen nicht,
daß sie den Gemeinden gegenüber künftig weniger entgegenkommend
sind . Aus der anderen Seite aber verdient doch die Mehrarbeit eben
auch eine Mehrentlohnung und geht es nicht an , diese mitzurechnen,
wenn es sich um die angemessene Honorierung der Berufsarbeit der
Lehrer handelt .

"

Lehrerseminar Ettlingen . Auch in den übrigen Dis¬
ziplinen wie in Pädagogik und mathematischen Wissenschaf¬
ten wird in unfern Seminarien offenbar sehr Tüchtges ge¬
leistet . In der Arithmetik begnügt man sich nicht nur mit
der Erarbeitung eines umfangreichen wissenschaftlichen Ma¬
terials , sondern in: letzten Bildungsjahre besonders wird
diese Königin der Wissenschaften, die ganz besonders in
einen: Lehrerseminar diesen Rang einnchmcn muß, wieder
in den Dienst des praktischen Lebens gestellt. Ob dabei das
Handelsrechnen nicht in bescheidenem Rahmen berücksichtigt
werden kann, möge hier unerörtert bleiben. Besonders ge¬
freut hat uns die Pflege des Studiums in der französischen
Sprache. Dem Unterricht sind in der Lektüre französischer
Autoren schöne und weitgehende Ziele gesteckt. Möchte bald
vas Englische in unfern Lehrerbildungsanstalten eine Heim¬
stätte finden ! . Dem tüchtigen Betriebe des Zeichnens und
der eifrigen Pflege der Musik kann nur das Wort geredet
werden in einer Zeit, die das Schlagwort „Kunsterziehung"
geprägt hat , die aber auch mit so vielen Widersprüchen den
vereinigt, daß sie von der Erziehung durch die Kunst das
Höchste erwartet und der Pflege der Musik in den Lehrer¬
bildungsanstalten möglichst zurückdrängen möchte . Die
Hingabe an die Kunst bietet außerdem den wirksamsten und
wohltätigsten Gegensatz zu einer übermäßigen Einschätzung
ver intellektuellen Bildung . So nehmen wir Abschied aus
dem Großherzogl. Lehrerseminar Ettlingen , dessen Jahres¬
bericht wir mit Vergnügen durchgesehen haben , da wir
daraus die Ueberzeugung schöpfen konnten , daß die heimat¬
liche Art der Lehrerausbildung für die Gegenwart zweifellos
o .wstiglich genannt werden kann.

Politischer Standpunkt der radikalen Herren der libera¬
len Lehrervcreine . Zur Beantwortung der Frage nach dem
politischen Standpunkte der radikalen Mitglieder oer libera¬
len Lehr-ervöreine hat die neueste Zeit einiges Material zuTage gefördert , welches in seiner symptomatischen Bedeutung
unmöglich überselfen werden kann uno darf. In Nr . 41 des
SchuPoten (Hessen ) unterzieht der Darmstävter Lehrer
Jung das Verhältnis der politischen Parteien zur Lehrer¬
schaft .einer Beleuchtung , worin sich folgender Passus findet:

„Dr . David ist ein freier Geist, und hat ein Herz für die
Volksschule, und hat in Schulfragen nie versagt, das mußihm auch der politische Gegner lassen . Und gerade Dr . David istaufs schwerste durch das Bündnis der Nationalliberalen mit
dem Zentrum bedroht. Wir können als Lehrer nichts daranändern die Parteien haben die Verantwortung .. Wer wir dürfen
doch wohl fragen , ob seine Gegner wenigstens daran gedacht haben,unter allen Umständen einen tüchtigen Schulmann als Ersatz
für ihn zu gewinnen . Denn wenn er spurlos in der Versenkung
verschwindet , ohne Ersatz, so wie seinerzeit Backes ohne Ersatz
verschwunden ist, dann wird das sehr, , sehr bedenklich. Wer soll denn
im neuen Landtag die Schulfragen vertreten ? Vielleicht der Zen¬
trumsabgeordnete Uebel, der Vertreter des konfessionellen katholi¬
schen Lehrervereins , dessen Mitglieder es verschmähen,mituns unter einem Dache zu wohnen? Wird so die
Konstellation geschaffen , der Boden bereitet , aus den die preußische
Schulreaktion verpflanzt werden soll ? Und wir hofften auseine neue Aera freien Geistes , auf Ausdehnung unserer mehr als
rückständigen Lehrerbildung , ans Fortschritte in der Schulorgani-
sation und Schulverfaffung usw. Wahrlich, Backes abgesagt,David herauslaviert , ohne Ersatz : da hörteinfach die
Gemütlichkeit auf!

Hoffentlich werden diese meine Worte so verstanden, wie sie ge¬meint sind . Sollte man uns trotzdem „ Begünstigung des Umsturzes " ,
„ sozialdemokratische Gesinnung " u . dgl. vorwerfen, so wären wir ge¬
nötigt das Schwert hervorzuholen , das uns Jakob Beyhl für solcheSituationen geschmiedet hat . Und Beyhls Schwert schneidet gut.

I . I u n g-Darmstadt .
"

Dazu bemerken die Hessischen Schulblätter:
„ Wenn man das liest, dann fragt mart sich erstaunt , wie es

möglich ist, daß ein Lehrer so etwas schreiben und eine Lehrer¬
zeitung so etwas veröffentlichen kann. Das dürfte denn dochin deutschen Landen unerhört sein, daß ein Lehrer so offen und
unverblümt , wie es hier geschieht , für die Wahl eines Sozial¬
demokraten eintvitt und daß ein Lehrervereinsblatt
eine solche Empfehlung ohne jede Korrektur veröffentlicht . Sind
sich denn die Herren ihres Tuns bewußt ? Wie vermögen sie das
mit ihrem Diensteide zu vereinbaren ? "

In Mannheim schickte Herr Hauptlehxer D . , dessen
politischen Standpunkt wir nicht kennen, einen ihm von dem
sozialdemokratischen Wahlbureau übermittelten Wahlzettel
zurück . Diese an und für sich . Höchst geringfügige Sache er¬
hält in Nr . 288 der sozialdemokratischen Nolkssümme von
einem Lehrer eine Beleuchtung , welche die Interessen der so¬
zialdemokratischen Partei und der Lehrerschaft nahezu voll¬
kommen identifiziert. „Das läßt tief blicken"

, würde Sab -or
sagen , und es erklärt so manches in der bad. Lehrerschaft
was beim ersten Anblick rätselhaft erscheint. Das interessante
Opus lautet:

* Mannhei m , 19. Oktober.
Schule, Lehrer nnd Sozialdemokratie.

Aus Lchrerkreisen schreibt man uns : Ihre Notiz „Tiefer
hängen !" in der Sie über das Verhalten des Herrn Hauptlehrrr
Ferdinand Dietcrlc , X 4 , 15, berichten, hat niemand , der den be¬
treffenden Herrn kennt, überrascht . Der Mann hat eben das Be¬
dürfnis „ vorwärt s " zu kommen ( bis jetzt hingen die Oberlehrer-
Trauben ihm zu hoch ! ) und da kann es aüch in Mannheim auf
keinen Fall etwas schaden , wenn man recht nachdrücklich seine „ loyale " ,
gut bürgerliche nnd „staatserhaltende " Gesinnung unterstreicht . Mehr
in der Angelegenheit in persönlicher Beziehung zu sagen , hieße
dem Manne zu viel Ehre antun und am Ende gar noch seine ge¬
heimen Wünsche fördern.

Aber zu einigen Ausführungen in sachlicher Beziehung gibt
das Verhalten des Herrn Dieterle Anlaß . Die Redaktion hat be¬
reits darauf hingewiesen, daß der Herr Dieterle , der sich „ der¬
artige Zusendungen ( wie ein sozialdemokratisches Wahlflugblatt)verbitten zu müssen glaubt , die auf Anregung und unter der
hervorragenden Mitwirkung der sozialdemokratischen Fraktion zu¬
stande gekommenen Besoldungserhöhungen sich nicht „ver¬
beten" hat . Der Hinweis war durchaus berechtigt . Er sollte natür¬
lich nicht sagen , daß ein Lehrer deshalb , weil die Sozialdemokraten
hervorragenden Anteil an der materiellen Besserstellung des Lehrer¬
standes und insbesondere der Mannheimer Lehrerschaft haben , mo¬
ralisch verpflichtet sei , Sozialdemokrat zu werden oder
unter allen Umständen sozialdemokratisch zu stimmen. Er hatte wohl
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nur den Sinn , daß kein Lehrer berechtigt ist, die Sozialdemokratie,die sich noch stets als eifrige, tatkräftige und aufrichtige Schäl- undLehrerfreundin erwiesen, mit so beleidigender Geringschätzung zu be¬handeln , wie dies Herr Ferdinand Dicterle getan hat . ( Das Watallerdings der Sinn unserer Kritik . Red. ) Und darin isst die Re¬daktion der „ Volksstimme" durchaus im Rechte und Wohl die über¬wiegende Mehrheit der Mannheimer Lehrerschaft wird ihr zustim¬men . Die Mannheimer Lehrer wissen , ivas sie der Sozialdemo¬kratie zu Lanken haben. Sie wissen , daß die Sozialdemokratencs waren , die seinerzeit den Kampf gegen das unwürdige und demo¬ralisierende Geheim- Aktcnwesen ausgenommen und mit Erfolg durch¬geführt haben. Sie wissen , daß die Sozialdemokraten eslvaren , auf deren Betreiben hin die Beiträge für die Lehrer-bibliothekabgeschafft wurden . Sie wissen , daß die Sozial¬demokraten in allen Fragen, welche die materielle Besserstellungder Lehrer betrafen , führend vorangcgangen sind und sich in diesenFragen stets als die treuesten Freunde der Lehrer erwiesen haben.Die Lehrer wissen auch , daß die Sozialdemokratie Lies nicht tat ausbloßer Opportunitätspolitik oder um mit den Lehrern Wahlgcschäftezu machen , sondern daß ihr entschiedenes Eintreten für die Sache derLehrer auf der grundsätzlichen Anschauung der Sozialdemokratie be¬gründet ist, daß eine wahrhaft erfolgreiche Tätigkeit der Schulenur möglich ist bei einer materiell unabhängigen Stellungdes Lehrers , einer Stellung , die es ihm ermöglicht, sich ohne unmit¬telbare materielle Sorgen mit Freudigkeit seiner großenerzieherischen Aufgabe zu widmen. Die Lehrer wissenferner , daß die Sozialdemokratie cs war , die zuerst die Aufnahmeder Lehrer in die Schulkommission verlangt und nach langem,schärfstem Widerstand seitens des größten Teiles der bür¬gerlichen Parteien schließlich auch durchgeseht hat . Die Lehrerwissen endlich , daß die Sozialdemokratie auf dem Rathause die ent¬
schiedenste Gegnerin jener Schulbureaukratie ist , deren Wirksamkeitwie ein drückender Alp lange auf der Lehrerschaft lag und zumTeil noch heute liegt . Wenn es auch in dieser Beziehung bessergeworden ist im Laufe der Zeit , so ist dies , das darf kühnlich ausge¬sprochen werden, einzig und allein das Verdienst der
sozialdemokratischen Partei.

Daß die Sozialdemokratie sich zu allen Zeiten , getreu ihrergrundsätzlichen Anschauung : „Durch Volksbildung zur Volkshefrei-ung ", als aufrichtigste, wärmste und entschiedenste Freundin der
Schule selbst erwiesen hat , braucht hier nicht besonders ausge¬führt zu werden . Rur auf einige Punkte fei hingewiesen. Es gibtkeine Partei auf dem . Mannheimer Rathause , die mit solcher Ent¬
schiedenheit das Kombinationsklassenwesen bekämpft hat , wie die so¬zialdemokratische. Es gibt auch keine andere Partei , die stets undallen sogenannten „ praktischen Bedenken" zum Trotz die Herabsetzungder Schülerzahl in den Schulklassen der Volksschule gefordert hat.Und es gibt endlich keine andere Partei , die so systematisch und mit
solchem Eifer für die Erstellung neuer Schulhäuser eingetreten istwie die sozialdemokratischePartei.

Angesichts dieser Tatsachen, die niemals und von niemandem
bestritten werden können , darf man wohl sagen, daß ein Lehrer , derals Wähler der dritten Klasse zum Bürgerausschuß zu wählen hat,die Interessen seines Standes und der Schule ver¬kennen und verletzen würde , wenn er — direkt oder in¬direkt — dazu beitragen würde, den Einfluß der Sozial¬demokratie auf dem Rathause z u s ch w äche n . Eine glänzendeWahl der sozialdemokratischen Kandidaten zum Bürgerausschntz istnicht nur ein Erfolg der sozialdemokratischen Partei , sondern auchein Erfolg für die Mannheimer Volksschule und ihre gesamte Lehrer¬schaft ."

So , das heißt wenigstens Farbe bekannt . Freilich,andere Leute leben nicht bloß von den kleinen und g r ö-
ß e r c n V o r t e i l e n ihres Berufes , sondern sie bedürfenin allererster Reihe einer Weltanschauung, ans
deren Prinzipien ihre Lebenskraft quillt . Im übrigen
redet der Artikel eine so verständliche Sprache , daß eine wei¬
tere Erörterung unnütz erscheint. Nur die Bemerkungwollen wir hinzufügen , daß jedenfalls kein Lehjrer Mann¬
heims und der Gesinnungsgenosse der Volksstimme am aller¬
wenigsten glaubt , daß man sich durch Iurückschicken sozial¬
demokratischer Stimmzettel den Weg zu einen : Oberlehrer¬
posten bahnt . Ohne Gesinnungsvcrdächtigung geht es nun
einmal nicht.

Breslau . Zn einem scharfen Konflikt zwischen Lehrern und Rek¬
toren ist cs ( wieder einmal ! ) in Breslau gekommen . Auch hier gehennämlich letztere daraus aus , den Lehrern ihres Kollegiums mit Dis-
ziplinarbcfugnisjen gegcnübcrstchcn zu wollen, wogegen schon längstdie gesamte preußische Lehrerschaft eine entschiedene Opposition er¬
hoben hat . Der Breslauer Lchrervcrein hielt bereits eine Versamm¬lung ab , die so aufgeregt und unter so scharfen Ausfällen gegen den
schlesischen Rektorenvercin verlief wie keine politische Volksdcmon-
stration . An dieser Versammlung nahmen auch die Rektoren teil,die sich genötigt sahen , geschlossen den Saal zu verlassen. Man be¬
fürchtet allgemein, daß dieser scharfe Konflikt nichts geringeres be¬

deutet als ein Symptom bedenklicher innerer Gärung ini ganzenLehrerstande. ( Darnach scheisten sich die „ Segnungen der Fachauf¬
sicht" nicht übel auszuwachsen !) K . Schlbl.

Preußen . Der Begründung zun : Entwurf des Lehrer-
besöldungsaesetzes entnehmen wir nachstehende Tabelle:

Schulverbände
Grund¬
gehalt

Ein-
heits-
satz
der

Alters¬
zulage

End¬
gehalt

ausschl.
Dienst¬
woh¬
nungoder
Miet-

entschä-
dtgung

Pen-
sions-
fähtge
Orts¬
zulage
bis zu

End¬
gehalt
einschl.

des
Höchst¬
betrags
der pen-

sions«
fähigen

Ortszul.

-z.. Diensteinkommen der Le hrer:
n) bis zu 25000 Einwohner 1350 200 3150 — _d) von 25 000 bis 50000

Einwohner. 1360 200 3150 200 3350c) von mehr als 50000 bis
100000 Einwohner . . 1350 200 3150 400 3550ä ) über 100000 Einwohner 1350 200 3150 750 3900

8 . Diensteinkommen der Lehrerinnen
a) bis zu 25 000 Einwohner 1050 160 2400 — —b) von 26 000 bis 50000

Einwohner. 1050 150 2400 100 2500c) von mehr als 50000 bis
100000 Einwohner . . 1050 150 2400 200 26006) über 100000 Einwohner 1050 150 2400 > 300 2700

Wenn man erwägt , daß auf einem Drittel der Stellen
in der preußischen Monarchie der seitherige Gehalt 1500
Mark nicht überstieg , mithin für diese eine Besoldungscrhjöh-
ung um 100°/o eintritt , so kann man dir Regierung die An¬
erkennung nicht versagen, daß sie zur Besserung der ökono¬
mischen Lage der Lehrerschaft einen ga'nz energischen Schritt
zu machen bereit ist. Freilich die Freude der Lehrer in den
Siädten dürfte sehr bescheiden sein. Ein BremZerlaß fällt
nickt mehr nötig , da das Gesetz selbst eine bremsende Be¬
stimmung enthält . Die Begründung nämlich sagt:

„ Neben diesem System ist für die Gewährung weiterer gehalt¬
licher Zuwendungen seitens der Schulverbände kein Raum . Die bis¬
her nicht unbestrittene Frage wurde zwar von jeher bezüglich der
pensionsfähigen Zulagen allgemein verneint , dagegen ist die Ge¬
währung nichtpensionsfähiger Zulagen in den letzten Jahren von
einzelnen Regierungen als mit dem Gesetze nicht in Widerspruch
stehend angesehen worden . Diese Möglichkeit muß jetzt ausdrücklich
ausgeschlossen werden , da anderenfalls die über die Höhe des DieM-
einkommens gegebenen neuen Vorschriften durch Bewilligung per¬
sönlicher Zulagen würden umgangen werden können . Die Gewähr¬
ung von Unterstützungen und Remunerationen an einzelne Lehr¬
personen aus besonderen Anlässen soll auch in Zukunft zulässig
sein.

"

Analphabeten in Frankreich. Die Statistik der Analphabetenergibt für Frankreich so traurige Resultate , daß eine Reihe von fran¬
zösischen Zeitungen in letzter Zeit sich mit dieser Frage befassen . So
teilt das „Petit Journal " vom 15 . August ds. Js . folgende Ziffernmit , die auf einer von der Kriegsadministration veröffentlichten Sta¬
tistik beruhen : Im Jahre 1S05 waren es 10,644 Analphabeten unter
321,000 zum Militärdienst ausgehobenen Rekruten ; im Jahre 1906
zählte man sogar 11,062 Analphabeten unter 314,000 Rekruten —>
also ein noch schlimmeres Bild als im Jahre vorher . Gerade im
Osten, wo die Schule am meisten in Gunst stehsi wächst die Zahl der
Analphabeten . Die Vogesen, welche im Jahre 1905 nur 60 zählten,die weder lesen noch schreiben konnten, hatten im Jahre 1906 deren
77 auszuweiscn ; im Departement La Meuse stieg die Zahl von 40
auf 50 ; im Departement La Marnö von 56 auf 95 , und im Departe¬ment 'La Meurthe -et -Moselle von 57 aus 83. Als Heilmittel wird
von verschiedenen Deputierten die Einführung eines jährlichen Rc-
krntcn -Examcns nach dem Muster der Schlvciz , in welcher in 26
Jahren seit Einführung dieses Examens die Zahl der Analphabeten
von 600 auf 17 unter 16,000 Rekruten gefallen ist , vorgeschlagen.

Der Kulturkampf in Frankreich. Ministerpräsident Elemen¬
te au hat in der Kammer zwei Gcsctzescntwürfe eingebracht.Der eine setzt Geld - und Freiheitsstrafen gegen jene fest , die aus
irgend eine Weise Kinder an dem Besuche gewisser Unter richts¬
stunden und dem Gebrauche gewisser Schulbücher verhindern.
Zu verstehen sind darunter die Pfarrer und die Eltern , die gewisse
Bücher und gewisse Lehren von den Kindern fcrnhaltcn wollen. Tie
andere Vorlage setzt an Stelle der persönlichen Verantwort¬
lichkeit des Lehrers die des Staates , so daß auf die Klagender Eltern nicht der Lehrer sich zu verantworten hat , sondern ihm
Gelegenheit geboten ist , sich hinter den Staat zu verstecken.
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Zehn Gebote für den Jüngling . In Sheakespeares „Hamlet"
gibt der alte Polonius seinem Sohn Laertes anläßlich dessen Ab¬
reise nach Frankreich folgende Regeln mit auf den Weg : „ l . Gib
den Gedanken, die du hegst, nicht Zunge , noch einem ungebührlichen
die Tat , 2 . Leutselig sei , doch keineswegs gemein. 3 . Den Freund,
der dein und dessen Wahl erprobt , mit eh 'rnen Haren klammer' a-gdein Herz . 4 . Doch Härte deine Hand nicht durch Begrüßung von
jedem neugeheckten Bruder . 5 . Hüte dich, in Händel zu gcraren ; bist
du drin , führ sie , daß sich dein Feind vor dir mag hüten . 6. Dein
Ohr leih ' jedem , wen 'gen deine Stimme . 7 . Nimm Ra : von allen,
aber spar ' dein Urteil . 8 . Die Kleidung kostbar , wie's dein Beutel
kann, doch nicht ins Grillenhafte ; reich , nicht bunt : denn es verkün¬
digt oft die Tracht den Mann , und die dom ersten Rang und Stand
in Frankreich sind drin von edelster ' und feinster Wahl . 9 . Kein
Borger sei und .auch Verleiher sticht ; sich und den Freund verlier:
das Darlehen oft und borgen stumpft der Wirtschaft Spitze ab.
10. Dies über alles : Sei dir selber trcg , und daraus folgt so wie
die Nacht dem Tag , du kannst nicht falsch sein gegen irgendwer: ."

Briefkasten. H . Sch . in N . Verbindlichsten Dank . Welche Felonie!
H . B . i . E . Verb. Dank ; in nächster Nummer.

H . R . in F . Schl. Sie haben ganz recht . Wird geordnet werden.
Nr . folgt.

An die H . Korresp. Honorare für das III . Q . geregelt . Etwaige
Rekl . sofort erbeten.

Personaluachrichten aus dem Bereiche des Schulwesens.
1 . Befördert bzw . ernannt:

D utz i , Eugen . Fahrer, Oskar . Friedrich Frida.
Keller, Paula . Mayer, Friedrich und Müller , Andreas , Unter-
lehrer bezw . Unterlehrerinnen in Pforzheim werden Hauptlehrer
bzew . Hauptlehrerinnen daselbst . Birkenstock, Johann . Frank,
Julius . Haas, Ludwig. Keller, Georg und Schuch , Wilhelm,
Unterlehrer in Mannheim , werden Hauptlehrer daselbst . Bach¬
mann, Emma , Unterlehrerin in Weinheim . Holzinger, Chr .,
Unterlehrer an Seminarübungsschule Freiburg . Lehmann, Lud¬
wig , Unterlehrer in Karlsruhe und Stöcklin, Wilhelm , Unter¬
lehrer an Seminarübungsschule Ettlingen , werden Hauptlehrer in
Pforzheim . Brox, Friedrich, Unterlehrer in Ruit , wird Haupt¬
lehrer in Burgberg , A . Villingen . Knaus, Eugen , Unterlehrer an
Bürgerschule Stockach, wird Hauptlehrer in Offenburg ( nicht in
Dürrheim ) . Werr, Karl , Unterlehrer in Mittelschefflenz, wird
Hauptlehr -er in Reisenbach , A . Eberbach. Zipf, Albert , Unter¬
lehrer in Buggingen , wird Hauptlehrer in Zienken, A . Müllheim.

2 . Versetzt:
a . Hauptlehrer:

Krauß, Wilhelm , von Fischenberg nach Pforzheim . Schretz¬
mann, Leopold , von Grünsfeldhausen nach Hemsbach, A . Wein¬
heim. Spies, August, von Dürrn nach Pforzheim . Stein,
Alexander , von Rüßwühl nach Pforzheim.

d . Unständige Lehrer:
Acker, Nikolaus , Hilfslehrer in Lembach als Unterlehrer nach

Limpach , A . Ueberlingen. Allgaier, Franz Schulverwaltcr in
Oppenau , als Unterlehrer nach Bietigheim, A . Rastatt . Amber-
c, e r , Karl , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Rammersweier , A.
Offenburg . Ballweg, Albert , Schulkandidat , als Unterlehrer
nach Reute , A . Emmendingcn . Bau har dt , Oskar , Schulkandidat,
als Unterlehrer nach Emmendingcn . B a u r , Alfred , als Unterlehrer
nach Karlsruhe . Becker, Karl , Schulkandidat , als Unterlehrer an
Bürgerschule Gengenbach. Becker, Wilhelm , Schulverwalter von
V^allstadt nach Mekkesbeim , A . Heidelberg. Bopp, Friedrich , Schul¬
verwalter in Hohnhurst, als Unterlehrer nach Hemsbach, A . Wein¬
heim. Bundschuh, August , als Unterlehrer nach Osterburken, A.
Adelsbeim . C'

lausing, August, als Unterlehrer nach Niefern , A.
Pforzheim . Dennig, Helmut , Unterlehrer , von Neunstetten nach
Darlandcn , A . Karlsruhe . Dura n d , Christian , Sckmlkandidat, als
Unterlehrer nach Wieslet , A . Schopfheim. Cchner, Karl , Schulkan¬
didat . als Unterlehrer nach St . Georgen . A , Villingen . Ehret,
Adolf, Schulverwalter , von Burgberg nach Reihen , A . Sinsheim.
Ehrl er, Artur , Unterlehrer , von Ewattingen nach Sauldorf , A.
Meßkirch . Erhard, Otto , als Schulverwalter nach Rüßwihl , A.
Waldshnt . Fa ul Hab er , Oskar , Hilfslehrer in Merzhaufen , als
Unterlehrer nach Unterprechtal . A . Waldkirch . Felsch, Alfred , als
Unterlehrer nach Karlsruhe lnicht nach Pforzheim ) . Feuerstein,
Georg , Schnlkandidat . als Unterlehrer nach Badisch -Rhcinfeldcn , A.
Säckingen. Fleck , Julius , Hilfslehrer in Hockenheim , als Unter¬
lehrer nach Schwcinbera , A . Buchen . Frank, Simon , Unterlehrer,
von Herbolzhcim nach Plankstadt , A , Schwetzingen , Fuchs , Emma,
Unterkehrerin , von Pforzheim nach Mannheim . G e n t n e r , Hugo,
Hilfslehrer in Pfullendorf , wird Unterlehrer daselbst , Glaser,
Gnstav , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Manlbnrg , A , Sckovf-
beim, Gscheidlcn, Friedrich, Hilfslehrer in Vaaelbach , A . Müll¬
heim , wird Schulverwaltcr daselbst . Gutman n , Matthäus , Hilfs¬
lehrer in Lantenbach als Unterlehrer nach Esckbach, A. Freibnrg.
Haas. Otto , als Unterlehrer an Bürgerschule Genaenbach. Häk¬
le r , Gnstav , Schulkandidat, als Hilfslehrer an Realschule Evvinaen
lnicht nack Karlsruhe ) . Halst . Reinhard , Schulkandidat , als Un¬
terlehrer nach Gottmadingen , A . Konstanz, H a s e n a n e r , Her¬
mann , Unterlehrer , von Kenzingen nach Mannheim . Haßmann,

Lina , Unterlchrerin in Offenburg , wird Schülverwalterin daselbst.
Hellmut h , Theodor, Unterlehrer , von Stetten a . k. M . an land¬
wirtschaftliche Kreiswintdrschule Waldshut , Hurst, miß Hilfslehrer
in Kirnbach, A , Wolsach , wird Unterlehrer daselbst . Jenninger,
Emil , Unterlehrer , von Erfeld nach Waldstetten, A . Buchen . Karg,
Wilhelm , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Neunstetten , A. Box¬
berg. Keller, Ludwig, Unterlehrer , von '

Zell a , H . nach Tengen,
A . Engen . K l i n g e r t , Karl , Hilfslehrer in Reichcnbach , A . Offen - ,
bürg , wird Unterlehrer daselbst . Knaüß, Karl , Schulkandidat , als
Unterlehrer nach Wössingen, A . Breiten . Küster, Martha , Hilfs¬
lehrerin an Höhere Mädchenschule Karlsruhe , wird Unterlehrerin
daselbst . K üch n , Hugo, Unterlehrer , von Heidelberg an Lehrersemi¬
nar Ettlingen . Lang, Adam , Hilfslehrer in Hausen i . H . , als
Unterlehrer nach Ewattingen , A . Bonndorf . Lang, Anna Schulkan¬
didatin , als Unterlchrerin nach Ortenbcrg , A . Offenburg . Leon¬
hardt, Emil , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Kenzingen , A.
Emmendingen . Mahle, Karl , Unterlehrer , von Pforzheim an
Lehrerseminar Freibnrg . Meßmer, Leopold , als Unterlehrer nach
Pfaffenrot , A . Ettlingen . Metzger, Franz , als Unterlehrer nach
Murg , A . Säckingen. Meyer, Elsa , Unterlchrerin , von Birkendorf
nach Rust, A. Ettenheim . Mölkinger, Otto als Unterlehrer nach
Badisch - Rheinfelden, A . Säckingen. Nied, Joseph, Unterlehrer , von
Walldürn nak Heinsheim , A . Mosbach. Pfaff, Hildegard , Unter¬
lehrerin , von Ortenberg nach Mannheim . Polte, Wilhelm , Unter¬
lehrer , von Steinen nach Brihingen , A . Müllheim. Reinmuth,
Edmund , Unterlehrer in St . Georgen , A . Dillingen , als Schulver¬
walter nach Langenschiltach, A . Triberg . Restle, Oskar , Schulver¬
walter in Blumenberg , nicht als Unterlehrer nach Tengen , Amt
Engen . Reut her, Adolf, als Unterlehrer nach Neckarhalufen , A.
Mannheim . Richter, Gustav , als Unterlehrer nach Grünwetters¬
bach, A. Durlach . Ritter, Ludwig, als Unterlehrer nach Münzes-
heim, A . Breiten ., Rößle» Friedrich , Unterlehrer - von Mannheim
nach Mühlenbach, A . Wolsach. Rudolf, Heinrich, Unterlehrer,
von Heimsheim nach Erfeld , A . Buchen . Sachs , Valentin , als
Unterlehrer nach Weinheim . Schäfer, Emil , Schulkandidat , als
Hilfslehrer nach Ottenheim , A . Lahr . Schäfer, Wilhelm , als Un¬
terlehrer nacb Waldkirch ( Stadt ) . Schnupp, Wilhelm , als Unter¬
lehrer nach Pforzheim . Scholl, Adam, Unterlehrer in Pforzheim,
als Schulverwalter nach Dürrn , A . Pforzheim , Schalter, August,
Unterlehrer , von Waldstetten nach Walldürn , A . Buchen . Schrot h,
Marie , Unterlehrerin , von Wössingen nach Edingen A . Schwetzingen.
Schuhmacher, Johannes , Schulkandidat , als Unterlehrer nach
Singen , A . Konstanz. Speck , Hermann . Hilfslehrer in Bürchau,
als Unterlehrer nach Offenburg . Stoffel, Marie , Hilfslehrerinin Herbolzheim, A . Mosbach, wird U.nterlehrerin daselbst . Strauch.
Johann , als Unterlehrer nach Neibsheim. A. Breiten . Teufel,
Ernst , Hilfslehrer in Untersimonswald , als Unterlehrer nach Ober-
kirch .

' Walz. Otto , Schulkandidat , als Schulverwalter nach Has¬
lach . A . Wolsach . Wickertsheim, Alfred, Schulkandidat , als
Hilfslehrer nach Kehl-Dorf , A . Kehl. Wirthhwein, Friedrich Un¬
terlehrer in Bndisch-Rbcinfclden , als Schulverwalter nach Fischen-
berg, A. Schopfheim. Wölber, Karl , Schulkandidatin , als Hilfs¬
lehrer nach Vorderlehengericht, A . Wolsach . Wolf, Karl , Schulkan¬didat , als Hilfslehrer nach Langensteinbach A . Durlach.
Allg eher, Heinrich, als Unterlehrer nach Friedingen , A . Kon¬
stanz. Bäcker, Heinrich, Hilfslehrer in Mingolsheim , als Unter¬
lehrer nach Neiscnbach , A . Eberbach. Bau schliche r , Karl , als
Unterlehrer nach Haslach i . K . , A . Wolsach . Becker, Joseph , als
Unterlehrer an Seminarübungsschule Ettlingen . Braun, Eugen,
Unterlehrer in Forst , als Hilfslehrer nach Munzingen , A . Freibcrg.
Curt h , Johannes , als Schulverwalter nach Breitcndronn , Amt
Mosbach. Epp, Joseph als Unterlehrer nach Walldürn , A . Buchen.
Ernst, Anton, Unterlehrer , von Walldürn nach Großeicholzheim, A.
Adelsheim. Fcißt, Joseph , als Hilfslehrer nach Singen , A . Kon¬
stanz. Gohlke, Kurt , Schulkandidat , als Unterlehrer nach Heidel¬
berg. G r oh , Ludwig, als Schulverwalter nach Zell a . A . , A . Pful¬
lendorf . Haas, Otto , als Hilfslehrer nach Snggental , A . Wald¬
kirch . H g m m e r , Emil , Hilfslehrer in Walldürn ,als Unterlehrer
nach Bcrolzheim, A . Boxberg. Hörner, Konrad, Unterlehrer , von
Oberbausen . A . Bruchsal , nach .Klengen, A . Villingen . Hoge n-
müller, Marie , Schulkandidatin , als Unterlehrerin nach Secbach,
A . Ackern . Hohenadcl, Gcora . als Hilfslehrer nach Langen¬
brücken , A . Bruchsal. Hors ch , Adam, Schulverwaltcr in Niklas-
Hansen , als Unterlehrer nach Rassig , A . Wcrthcim. Hub, Friedrich,
Sckmlkandidat, als Unterlehrer nach Untergimvern , A . Sinsheim.
Junker, Marie , Handarbeitslehrerin an Volksschule .Heidelberg,
zur Stelleverwaltung an Höhere Mädchenschule daselbst . Kessler,
Heinrich. Unterlehrer , von Arten nack Eigcltingen , A . Stockach.
Kies, Friedrich, als Unterlehrer an Vorseminar Tauherbischois-
heim . K l i n g e n st c i n , Hermann , Unterlehrer in Gottmadingen,
als Hilfslehrer nach Radolfzell , A . Konstanz. Kncller, Hermann,
als Unterlehrer nack Mannheim . Korbummel, Frida , Sckul-
berwalterin in Hornbcrg . als Unterlehrerin nach Heddesheim. Amt
Weinbcim. Kuhn, Gustav , Hilfslehrer in Obersimonswald , als
Unterlehrer nach Zell a . H . , A . Ofscnburg. L i e n i n , Walter,
Schulverwalter in Breit -enbronn , als Unterlehrer nach Neunkirchcn,
A . Eberbach . L i m b e ck, Heinrich, als Unterlehrer nach Lörrach.
Mahle, August, als Unterlehrer nach Steinen , A . Lörrach. Mlin¬
ke l , Anton , Unterlehrer , von Tunsel nach Badisch -Rheinfelden , A.
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Säckingen. Ohlmann, Viktor , als Schulverwalter nqch > Rech¬berg , A . Waldshut . Pfannen; ch m i d , Frieda , Unterlehrerin,von Grünwettersbach nach Wcinheim . Riffel, Hermann , Unter¬
lehrer in Weinheim , als Schulverwalter nach Bürchau , A . Schopf¬heim . Schlager, Franz , Unterlehrer , von Badisch -Rheinfeldennach Tunsel , A . Staufen . Schmitt, Konrad , Unterlehrer , von
Karlsruhe an Lehrerseminar Freiburg Sieber, Joseph , Schulkan¬didat , als Unterlehrer an Bürgerschule Stockach . Strobel, Otto,als Unterlehrer nach Karlsruhe ( nicht nach Pforzheim ) . Wan¬
gart, Else , Schulkandidatin , als Unterlehrerin nach Obcrhalusen,A . Emmendingcn . Wittmann, Gustav , Schulkandwak , zur
Stellvertretung an Gymnasium Baden . W ö h r l e , Philipp , Schul¬kandidat , als Unterlehrer nach Walldorf , A . Wiesloch.

3 . Aus dem Schuldienst ausgetreten:
Maier, Klara Unterlehrerin in Walldorf . Noll, Otto , Un¬

terlehrer an Bürgerschule Kandcrn.
S ch e Y, Alfred , Unterlehrer in Haueneberstein.

Aus der Literatur.
Natur und Kultur . Herausgeber Tr . F . I . Völler, 6 . Jhrg . Mo¬

natlich 2 Hefte L 32 Seiten . Viertelst 2 Mk . , München , Viktoria¬
straße 4.

Diese allseits mit größter Anerkennung aufgenommenen , mini¬
steriell genehmigten Blätter beginnen eben ihren neuen 6 Jhrg . ,weshalb wir gerne Gelegenheit nehmen , sie unfern Lesern in em¬
pfehlende Erinnerung zu bringen . Bieten sie jedem Naturfreund
reichen Genuß und reiche Belehrung , so sind sie besonvers wertvoll
für Lehrer der Mathematik Und Naturwissenschaften , Studierende
Geistliche und Volksschullehrer . Wegen ihrer Reichhaltigkeit , Gedie¬
genheit nach Inhalt und Ausstattung und ihrer verlässigen Haltungkann die Zeitschrift aber auch bereits älteren Schülern der Hähern
Schulen und Lehrerseminare unbedenklich , ja angelegentlich empfoh¬len werden , zumal eine eigene Experimentier - und Beobachtungsecke
zur Selbstbeobachtung und Eigenbetätigung der er-Äorbenen Kennt¬
nisse anregt . Der Mitarbeiterstab ist äußerst ausgedehnt und um¬
faßt erste Fachautoritäten das Jllustrationsmaterial erstklassig und
höchst reichhaltig , die Sprache bei aller wissenschaftlicher Gründlich¬keit klar und allgemein verständlich . Am besten lassen sich unsere
Leser ein Probeheft kommen , das der Verlag gratis versendet.Die „Gesellschaft für Naturwissenschaften und Psychologie"
schließt eben ihr zweites Geschäftsjahr ab , auf das sie wieder mit
großer Befriedigung blicken kann . Hat doch die Mitgliederzahl wie¬
der eine erhebliche Steigerung erfahren . Much ein lebenslängliches
Mitglied ist wieder beigetreten , was wir mit besonderer Freude und
Dank konstatieren . Möchten doch balld noch weitere kapitalkräftige
Freunde wahrer Naturwissenschaft und Volksbildung auf diese Weisedie gute Sache fördern!

Auch in diesem Jahre hat die „ Gesellschaft " wieder eine Reihe
höchst erfolgreicher Vorträge veranstaltet . Am 20 . September 1607
arrangierte sie in Neunkirchen im Verein mit dem dortigen Fcrien-kränzchcn „Arminia " einen Vortrag des Universitätsprofessors Dr.
Kneib über „ Monismus und Willensfreiheit "

. In München
svrachen Prof . Dr . Peters über „ Naturwissenschaft und Bibel " ,Dr . Völler über die „ Bedeutung der Naturwissenschaft für die
Weltanschauung "

, Prof . Dr . Günther über „ Naturwissenschaft und
Scholastik "

, Dr . Joh . Moser „ lieber die Psychologie des Klavier¬
tons "

, Univ .- Prof . Dr . Schneider über „ Seele und Leib "
. Die

Vorträge sind teils vollständig teils auszugsweise im Gcsellschafts-
organ „ Natur und Kultur " erschienen.

Eine empfindliche Konkurrenz aus protestantischer Seite veran¬
laßt uns , engere Fühlung mit her „ Görresgescllschaft " zu suchen,
wofür bereits von der Vorstandschaft die einleitenden Schritte getan
sind . Nach dem definitiven Entscheid der Verhandlungen wird dann
der genaue Termin der Heuer statutengemäß fälligen Generalver¬
sammlung im Laufe des Hcrbstquartals anberaumt werden . Einst¬weilen bitten wir unsere bisherigen Mitglieder treu zn bleiben und
angesichts der Rührigkeit der Gegner auch kräftig zn werben. Alle
Freunde der christlichen Weltanschauung aber laden wir hicmit zumBeitritt ein , mißbrauchen doch ihre Gegner gerade die Naturwissen¬
schaft zum Kampfe gegen das Christentum . Der Jahresbeitrag be¬
trägt 8 Mark . Statuten und Drucksachen versendet kostenlos die
Geschäftsstelle der Zeitschrift „ Natur und Kultur "

, München , Vik¬
toriastraße 4, wohin auch Beitrittserklärungen zu richten sind.

I . A . Dr . Völlcr.
Anthologie des Prosateurs Fran ais von Dr . M . Fuchs . 2 . Ausl,mit 12 Illustrationen . Preis 2 .50 Mark . Verlag : Velhagenund Klasing, Leipzig.

Vorliegendes Werk enthält eine Auswahl aus den Schriftender bedeutendsten Prosaisten Frankreichs vom 17. Jahrhundert bis
auf die neueste Zeit . Bei der Auswahl des Textes werden mit Vor¬
liebe solche Stoffe berücksichtigt , die als Selbstzeugnisse für die
Geistesentwickelung der Autoren charakteristisch sind . Als Stücke
dieser Art kennzeichnen sich vorzugsweise die von Dcscarts , Rousseau,
Chateaubriand , G . Sand , Daudet u . a . m . ; andere von Chateau¬briand sowie jene von Ilme . äe Stael , V . Hugo n . Zola sind liier - ,
arische Manifeste ; Bossuet , Voltaire , Diderot , Rousseau , Taine gebe' .
Proben programmartiger Darlegungen ; zahlreiche Texte stellen an¬
regende Aufsätze aus dem Gebiete der Geographie , Geschichte und

Kulturgeschichte dar , darunter solche , die gerade für den Deutschenvon besonderem Interesse sin'd . Alle diese charakteristischen Probenwerden in chronologischer Reihenfolge vorgeführt , wodurch die Antho¬
logie eine Art Beispielsammlung zur Geschichte der franz . Prosa-literatur wird und beim Studium der franz . Literaturgeschichte von
großem Nutzen sein kann . Sachliche und sprachliche Anmerkungen,die ein besonderes Bändchen bilden , unterstützen den Gebrauch des
Buches . Endlich mag noch darauf hingewiefen sein , daß in der
Sammlung „ English Authors " desselben Verlags als 109 . Lieferungeine ähnliche Auswahl aus englischen Prosaikern vom 16 . Jahrh.an erschienen ist . c.
Eknil Penner , History of English Literature , 2 . Aufl . 151 Seiten.

Renger '
sche Verlagshandlung ( Gebhardt u . Wilisch ) , Leipzig 1S08.

In vorliegendem Merkchen hat der Verfasser versucht , aus der
englischen Literaturgeschichte an Material das zusammmenzutragen,was zur Einführung in den reichen Schatz der englischen Literatur
dienen kann . Das Buch will nicht eine bloße Aneinanderreihung un¬
zusammenhängender Biographen fein , es ist vielmehr bemüht , jeweils
auf die Tendenz der einzelnen Entwickelungsperioden einzugehen und
auf den Zusammenhang der Epochen unter sich hinzuweisen . Um der
Behandlung der bedeutenderen ' Vertreter der engl . Literatur einen
größeren Raum zu gewähren , beschränkt sich der Verfasser bei Be¬
sprechung der weniger wichtigen Dichter auf das Notwendigste . Aus
demselben Grunde wird auch die Vorführung von poetischen Probe¬
stücken soweit wie möglich eingeschränkt und den Ausführungen über
die Dichter der neuesten Zeit sowie dem Anhang über die amerika¬
nische Literatur nur ein kleiner Raum zugemessen . Das Material
ist den besten engl . Autoren entnommen und recht übersichtlich ange¬ordnet . Das Merkchen kann als Handbuch der engl . Literaturge¬
schichte den Bedürfnissen aller , die in die engl . Literatur eingeführt
werden wollen , vor allem aber den Schülerinnen der Lehrerinnen¬
seminare gute Dienste tun . c.
Dichterstimmen der Gegenwart . Jllustr . Monatsschrift für Poesieund Literatur . Herausg . von Leo Tepe von Heamstede . Viertel¬

jährlich 1 .50 Mark . Einzelheft 60 Psg.
Inhalt des Oktoberheftes:

Gedichte . — Beda Weber f 1858 . Von Ferd . Keim . — ' Ge¬
dichte . — Die blaue Mum , Novelle v . R . hon Kralik . — Literatur¬
brief . Von Wanny Lambrecht . — Nätselreime und Kranzsingcn.Von I . Bosch. — Alte und neue Bücher . — Mosaik . — Beilage:
Bildnis von Beda Weber.
Ucber den Wassern . Halbmonatschrift für schöne Literatur . -— Her¬

ausgeber Dr . P . ExpedituS Schmidt O . F . M . — Verlagder Alphonsu s -B uch -handlung in Münster i . Wests . —
Preis vierteljährlich 1 .50 Mark.

Inhalt des 18 . Heftes:
Aphorismen über Kunst und Künstler . Von Ludwig A . Wagner.— - Strindberg . Von Friedrich Schneider -Wittich . — Ein fröhlicher

Lebenskünstler . Etwas über Otto Ernst . Von Dr . Friedrich Castelle-
Münster . — Die Katholiken und das Theater . Von W . b . Heiden¬
berg . — Strandgut : Eine Abrechnung . — Ausguck : L . Rafael . Aus
der Hauptmannschen Romansammlung . Ibsen als Erzieher . —
Signale : Zum Gedächtnis der „ Frau Rat "

. Aus Trier.
Durch reichen Inhalt zeichnet sich wiederum das 18 . Heft aus.

Ludwig A . Wagner veröffentlicht treffliche Aphorismen über das
Kunstwerk , den Aestheten . Komödie und Natur ; ein lesenswerter Ar¬
tikel von Friedrich Schneider in Wittich ist dem nordischen
Dichter Strindberg gewidmet , und Dr . Friedrich Castelle in Mün¬
ster zeichnet uns mit feinen : Empfinden Otto Ernst als fröhlichen
Lebenskünstlcr . Besondere Aufmerksamkeit dürfte an dieser Stelle
auch ein Essay erregen , in dem W . von Heidenberg „Die Ka¬
tholiken und das Theater " behandelt ; gewiß werden diese Ausführ¬
ungen zu mancher Diskussion und manchen : Widerspruch anregen.
„ Strandgut "

, „ Ausguck " und „ Signale " bieten ebenfalls wieder be¬
merkenswerte Notizen , die bei und wegen ihrer Knappheit gern ge¬
lesen werden dürften.
Der Gral . Monatsschrift für schöne Literatur . Herausg.

F . Eichert. ( Verlag : F . Alber, Ravensburg . ) Jährl . 4 Mk.
Inhalt des 12. Heftes:

Die Novelle : Von R . von Kralik . — Fontainebleau . Von
A . Esser . — Richard Dehnel . Von L . Stein . — Aus Georg Banm-
bergers neuestem Reisebuche . — Lukas Delmcgc . Von M . Herbert.— Gotttrunken . Von A . Pichler . — Leo Berg f . Von L . Stein . - --
Ans Zeitschriften und Büchern . — Kritische Gänge . — Bücher-
Anzeigcn.
Zeitschrift für christl . Erziehungswissenschaft . Herausgcgcben von

Rektor I . Pötsch. ( Paderborn , Ferdinand Schöningh . )
1 . Das Lied vom Stety ( 1814 ) . Gedicht von E . M . A r n d i.

— Freiherr vom Stein , Sein Leben und seine Persönlichkeit . Von
L . Habr : ch , Scminaroberlehrer . — Die Steinchen Erlasse :n der
Volksschule . Von Peter Kind, Kgl . Seminarlebrer . — Zur Lite¬
ratur über Freiberrn vom Stein . — Zcitschriftenschau . — - Mannig¬
faltiges . — Briefkasten.

Uebcr den Wasser « . Halbmonatschrift für schöne Literatur . —
Herausgeber Dr . P . Expeditus Schmidt O . F . M . — Verlag der
Alvbonsusbuchhandlnng in Münster i . Wests . — Preis vierteljähr¬
lich Mk . 1 .50 . — Inhalt des 17 . Heftes : Frau Aja . Von R . Schmidt-
Gruber . — Wolfram vor: Eschenbachs Parzival . Ein Beitrag zur
Geschichte der christlichen Mystik . Von Hans Ludwig Held . — Wie
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man Millionär wird . Gedanken über Hall Caine von Theodorich
Schtvabe. — Theodor Mundt uird die Frauen . Von Dr . Adolf Kohul.— Strandgut : Aengstliche Abschlietzung . — Ausguck . î tudenten-
licder . — Trosteinsamkeit. — Allerlei Weisheit . — Signale . Na-
tional -FestsPiele für die deutsche Jugend.

„ Frau Aja"
. Zum 100jährigen Todestage der Frau Rat Goethe,.

13 . September , bringt das 17. Heft der gern gelesenen Zeitschrift
„ Ueber den Wassern" eine sehr interessante Reminiszenz an „Frau
Aja " aus der Feder von R . Schmidt -Gruber . Im Mai des Jahres
1775 war es, da genossen vier Freunde die Gastwirtschaft des be¬
rühmten Hauses am Hirschgraben in Frankfurt am Main : die beiden
Grafen Friedrich Leopold und Christian zu Stoi¬
ber g , ihr Freund Haugwitz und der junge Goethe. Bei diesem fröh¬
lichen Beisammensein geschah es , ^ ß die sorgendt Hausfrau , die
„Frau Rat "

, von den Freunden zur Mutter der vier Heymonskinder,
zur „ Frau Aja " proklamiert wurde . Sie behielt diesen Namen bis
zu ihrem Tode ; fröhlich mit den Fröhlichen, in allen Lebenslagen
heiter und unverdrossen, betrachtete sie ihn als ihren Ehrentitel , den
sie in treuer Sorge für „ ihre Kinder "

, deren im Laufe der Jahre
immer mehr wurden , erst verdienen muhte . Von Weimar bis nach
Algier sandte sie ihren Freunden Liebeszeichen, aus denen eine merk¬
würdige Mischung von Verstand und Gemüt spricht . Schmidt-Gruber

bringt davon in der genannten Halümonatschrift einige treffliche
Proben , die sicher in manchem Leser den Wunsch wecken werden , sichmit der Persönlichkeit der „ Frau Aja "

, wie sie uns in den Briefen
entgegentritt , näher bekannt zu machen.

Aufs wärmste empfehlen wir unfern Lesern das ausgezeichnete
Selbstunterrichtswerk „ das Konservatorium , Schule der ge¬samten Musiktheorie," das sich ebenso wie die im Verlage von
Bonneß dl Hachfeld in Potsdam bereits früher erschienenen Selbst¬
unterrichtswerke , der Methode Rustin segensreich erweist. Hervorragende
Professoren , Künstler und Musiklehrer haben allen, die im Beruf oder
aus Vergnügen praktisch Musik ausüben, sowie allen Freunden der Ton¬
kunst wohl kaum übertroffene Gelegenheit gegeben , sich mit der gesamten
Musiktheorie gründlich und auf bequeme, billige Weise bekannt zu machen.Es wird gelehrt : Harmonielehre, Musikal . Formenlehre, Kontrapunkt,Kanon, Fuge, Jnstrumentationslehre , Partiturspiel, Anleitung zum
Dirigieren und Musikgeschichte.

So sei denn dies Werk , das dank der leicht verständlichen Dar¬
stellung, der eingehenden Lehrmethode und des vollkommenen Inhalts den
Besuch von Konservatorien in den musiktheoretischenFächern in vollendestem
Maße ersetzt und einen außerordentlich guten Erfolg verbürgt, allerseits
bestens empfohlen.

ZWWWW» Feuilleton. « « « «« » !
Die Linde auf dem Kirchhofe. pere l_.3Lkaise.

Die du so lang den Abewdgvuh
Aus mich Herunterweheft,
Zur Wolke schwebst und mit dem Fuß
Auf Totenhügeln stehest,
O Linde, manche Träne hat
Den Boden hier benetzet,
Und Menschenjammer, bläh und matt,
Aus ihn fein Kreuz gesetzet.

Die auf dem einen Hügel hier
Geweint um ihre Lieben,
Die birgt ein andrer neben dir.
Und ihrer wenig blieben.
Sie schlafen . Ah ! Um ihr Gebein
Verhallte schon die Trauer,
Du , Linde, rauschest ganz allein
In atemlosen Schauer.

Vergebens läßt auf kühles Grab
Dein Zweig die Blüte fallen,
Vergebens tönt von dir herab
Das Lied der Nachtigallen.
Sie schlummern fort ; du aber ' schlägst
In modervolle Grüfte
Die Wurzel schmückest dich und,trägst
Empor die Blütendüfte.

Auf Erden sieht maw immer so
Den Tod ans Leben grenzen
Doch ewig kannst du , stolz und froh,
Die Aeste nicht bekränzen.
Es trocknet schon der Jugend Saft
In dir , Verwesung winket,
Bis endlich deine letzte Kraft
Dahin auf Gräber sinket.

Wenn aber dein Geflüster auch
Verstummt an diesen Hügeln,
So bringet neuen Frühlingshauch
Der West aus Rosenflügeln.
Damit die Felder wieder blühn
Umwallt er Berg und Gründe,
Will deinen Sprößling auferziehn
Und krönt die junge Linde.

Wohl uns , der große Lebcnsquell
Versiegt dem Geiste nimmer,
Das Kreuz auf Gräbern , wie so hell
Ist dieser Hoffnung Schimmer ! ^
O Linde, gern an deinem Fuß
Hör ich des Wipfels Wehen:
Dein feierlicher Abendgruß
Verkündet Auferstehen!

I . G . Jakobi.

Sengend heiß brannte die Augustsonne auf die Boule¬
vards , wie ich über die Brücke Sully gehe und dem Place de
la Bastille zuschlendere. Träge , wie erschlafft unter der
Glut des Himmels, fließt die Seine in ibrem gedämmten
Lauf dahin. Still und verlassen liegen die schwarten Schiffe
da , Lasttiere , die ermüdet von der Arbeit der sechs Tage,
ausruhen . Nur da und dort schaut ein Mann feiner ruhig
hingleitenden Angel nach und läßt sich von dem heimlichen
Plätschern der Wellen in Träumereien einwiegen . Weiter
geht 's znm Platze de la Bastille und die Rne De la Roquetie
hinaus. Hier ist alle Stille verdrängt ; von allen Seiten
sausen Dampswagsn, Automobile, Omnibusse herbei ; nur
mit Vorsicht und ganz allmäWich kommt man über den Platz,
wo sich alles engt und drängt . Dann bergan die Straße
hinauf , an Tingeltangels mit lärmender Musik , an Läden
voll laut gestikulierender Menschen vorbei . Allmählich
tauchen rechts und links Blumengeschäfte und Steinhaue-
reieN auf , und Wir stehen vor dem u 6 ro I , g. obai 8 6,
dem berühmtesten Friedhof von Paris . Jetzt bleib zurück,Lärm der Millionenstadt , kleinliches Hasten und Treiben;
hier ist die Stadt der Ruhe , die Stadt des Friedens.

Der Friedhof bekam seinen Namen von dem Jesuiten¬vater Lachaise, dem Beichtvater Ludwigs XIV . , der hier ein
kleines Anwesen hatte . Zu Anfang des vorigen Jahxhumderts kaufte die Stadt das Grundstück und legte es zu einem
Friedhof an , der nach wieverholten Vergrößerungen jetzteinen Flächenraum von 44 Hektar hat. Der Weg vom
Haupttor , die sogenannte Avenue Prinzipale, führt ein
wenig bergan , beschattet von hphen Chpressen zu beiden
Seiten . Schon vom Tor aus fällt der Blick auf ein großesGrabmal , das sich quer über den Weg zieht und den Abschlußder Avenue bildet . Wir stehen vor dem bekannten „XIoun-
mool -uix lllorts "

, von IX A .Bartholom« in den 90er Jahren
ausgeführt . . . Ein junges Paar tritt ein m die Pforte des
Todes und will sich schon im Dunkeln verlieren. Rechtsund links schwanken Gestalten zu dem Eingang. Erschüt¬ternd wirkt das Einzelne, erschütternd die ganze lebendige
Szene. Da schaut nochmals ein junges Weib sehnsüchtig
zurück , Wohl der Abschied vom Leben ; hier wankt ein ge¬
brochener Greis ergeben daher. In Todesschauer liegt eine
Gestalt mit verhülltem Haupt zusammengekauert am Boden,
wie in erstarrender Andacht vor der Majestät des Allgewal¬
tigen . Ergreifendes Werk , bittrer Abschied des S taubgebo¬
renen vom Leben ! Und unter der dunklen Pforte hält ein
Engel in knicender Stellung den Stein eines Grabes hochund zeigt dem neugierigen Auge Gatte u . Gattin in starrem
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ewigen Schlafe dahingestreckt. — Lange stehe ich , und lassedas Kunstwerk mit seiner erschütternden Tragik und Wahr¬
heit auf mich einwirk-en und bewundere den Meister, und
über das Monument herab grüßt der Giebel -der hochgelege¬
nen Chapelle mit den: Zeichen der Tröstung . — Langsam
geht es die Allee wieder zurück , an dem Grabmal Felix
Faure 's vorüber, dessen Gestalt mit Frankreichs und Ruß¬lands Fahnen bedeckt daliegt. Nun beginnt eine stille Wan¬
derung in dem gewaltigen Friedhof : schmale Steinwege
hinauf , durch breite schattige Alleen hindurch an den unzäh¬
ligen Gräbern vorbei . Eigentlich kann man das nicht Grä¬
ber nennen. Dieser Friedhof und auch die andern in Paris
sind ganz anders angelegt und bieten einen eigentümlichen
Anblick. So ungefähr muß die Vis. Nppm im alten Ron:
ausgesehen haben . Kein Rasen , keine Grabhügel, nur mäch¬
tige Steinsarkophage, kleine Kapellchen meist in antiken:
Stile , dann wieder mächtige Säulen und Pyramiden in
mannigfachster Anordnung. Die Grabstätten sind in der
Regel Familiengräber , wo die Särge , wie ich auf dem Mont¬
varnasse gesehen habe, übereinander kommen . Das Grab istals ein ziemlich tiefer Schacht ausgemauerl mit Tuffsteinenund durch Zeichen an den Wänden in einzelne Stockwerke
« ich zählte 10 ) eingeteilt. Diese Anordnung ist leicht be¬
greiflich , wenn man bedenkt, daß ein Grab als Eigentum
( oono688ion ä xorpötuits ) für 2 gin 1000 Frcss kostet . So
macht die ganze Anlage den Eindruck einer wirklichen Stadt
von kleinen Weißen Häusern — Totenstadt. Einige Stun¬
den braucht man , um nur die wichtigsten Gräber auszusuchen.
Menschen aus allen Ländern ruhen da . I 'ers llnellaise be¬
herbergt eine erstaunliche Anzahl berühmter Männer zur
letzten Ruhe ; er ist ein wirklicher Catalogos von Helden des
Lebens. Von Musikern liegen da : Rossini , Cherubim , Bel-
liui , Grstrh , Boisldieu, Chopin etc . Dann Frankreichs be¬
rühmteste Dichter und Schriftsteller : nebeneinander stehen
auf hohen Sockeln die Steinsarkophage Mölmes und Lafon-
taine 's , die man 1817 hierherbrachte ; Beaumarchais, Sou-
vestre , Balzac, Alphouse Daudet , Alfred de Müsset und noch
viele bekannte Namen. Auch Ludwig Börne hat 1837 hier
seine- letzte Ruhe gefunden und drüben auf dem Montmartre
sein Freund , Heinrich Heiner Eigentümlich berührt es den
Deutschen , wenn er vor diesem Grabe steht . Hier , fern von
der Heimat, in fremder Erde , ist ihm jenes „ Wo ? " gewor¬
den , von dem er singt:

Wo wird einst des Wandersmüden
Letzte Ruhestätte sein?
Unter Palmen in dein Süden?
Unter Linden an dem Rhein?
Word ' ich wo in einer Wüste,
Eingescharrt von fremder Hand,
Oder ruh '

ich an der Küste,
Eines Meeres in dem Sand?
Immerhin ! Mich wird umgeben,
Gotteshimmel, dort wie hier,
Und als Totenlampen schweben,
Nachts die Sterne über mir.

Nicht mehr deckt nur eine einfache Sandsteiuplatte
Heines Grab . Seit 1900 schmückt eia Marmordenkmal
mit des Dichters Büste von dem Dänen Waßdriis ausgc-
führt die Stätte . Doch wieder zurück zum Uöro llrmllaioo.
Bildhauer , Maler , Staatsmänner , Marschälle , weithin be¬
kannte, in der Weltgeschichte bedeutende Namen liest man
allerorten . ,

Allmäblich müde geworden von dem vielen Wandern
bergauf bergab und vom vielen Sehen lasse ich mich auf einer
Bank nieder ganz oben in der schattigen Kühle einer
Cyprcsse. Tiefe Stille um mich her, kein Windchen regt
sich , nur die Sonnenstrahlen fallen heiß auf die Erde . Weit¬
hin schweift der Blick über die Riesenstadt, die zu meinen

Füßen liegt . Vläulichcr Tunst und flimmernde Sonneilgli
'
it

liegt über dem großen Paris . Aber hierher dringt nicht das
geschäftige Treibeir der Großstadt, dev Not und der Jam¬
mer in der Kammer der Aermsten , hier sieht man nicht den
Glanz und Pracht der Prunkgemächer oec Reichen. Da
bört man nicht das Keuchen der ' Arbeitenden, den großen
Schrei von Paris , nicht die ausgelassene Lust der Genuß¬
menschen . Alles das liegt hier so weit , so weit ; hier ist die
tiefe Stille , nur von Ferne klingt herüber das leise Ge¬
räusch der Wogen Brandung.

Iv K10880M8.
IHr ploä ^es ok n iruitkui troo

rVkv >Io ve toll so käst?
Vour dato , is not so past,Lut von mnv st3v vot kere -ovkile
4o bwsk on<l Motiv smilo,

^4n6 AO nt Inst.

zVknt, rvere Korn to be'
7^n bour or kalk 's deiipyt,
^ nc! so to bw ßooN- niz;bt?'Isvns pit ^ ienture brouxcht vo tortb
lVlersft to sbow vour vvortb,

^ .nci loss ^ ou ĉ uito.

Out von sre lovolv Issves , wliers wo
Nn )- resN bow soon tkinM bnve
Ikeir enN , tkouAb no 'er so bravo:

^4nci skter tks ^ knve skown kkoir pricioI.ilrs ^ ou , arvbile , tke ^ Alicie
lato tko Zrnve . ( Oerricic ) .
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IklUlLNÜL Kkllllslk ? empkeklen
meinen garantiert ungeschwefelten, des¬

halb sehr bekömml. u.
gesund. Tabak »eine
Tabakspfeife um¬
sonst zu 9 Pfd .meines

berühmten Förstertabak
für Mk . 4 .25 frko . 9 Pfd.
Pastorentabak u . Pfeife
kosten zus . Mk . 5 .— frko.
9 Pfund Jagd -Eanaster
mit Pfeife Mk . V.5V frko.
9 Pfd . holl . Lanaster u.
Pfeife Mk . 7 .5V franko.
9 Pfd . Franks . Lanaster
mit Pfeife kosten frko . 10
Mark , gegen Nachnahme
bitte anzugeben , ob neben¬
stehende Gefundheitspfeife
oder eine reichgeschnitzte
Holzpfeife oder eine lange
Pfeife erwünscht.

L . lioHer . ürulkssl 1 ü.
Fabrik Weltruf.

Herr Kreisschuttnsp . Liehthorn
schreibt: Mit dem von Ihnen wiederholt
bezogenen, staunenswert preiswerten und
doch sehr angenehm und mild schmeckenden
Rauchtabak bin ich so zufrieden , daß ich
Ihre Firma und Ihre durchaus reelle
Bedienung immer wieder weiter empfehlen
werde wie ich es bereits öfters sehr gerne
getan habe.

Tintenpulver
zur eins, schnell . Bereitg . gut . schwarzer
Tinte . 1 Pfd . gibt 25 Liter . Preis 5 ^
Seit 23 Jahren eingeführt . Saiten
all .Art enorm bill . u . gut . Preist , grat.
Ik . Iliiiiilsiii , lkllsioiilzlililik ßaüeiii.

ver Lntiour! eines neuen
listeüiisniiis

kür ügs Listnin kottendurg
ist soeben im III . Quartalheft für
Pädagogik erschienen u . gegen Ein¬
send . v . SO Pf . separat zu beziehen von
1 . seliger , Stuttggrt , Wilhelmsplatz 8

Nrinkssclieii
LrcrZL, aller ürt c*ZL,c» r

»skskt sclniöll Mick billig

llrnckerei llnitns küß ! (Laden ) .
Druck und Verlag der Unitws in Bühl (Baden ) . Für den Inseratenteil verantwortlich : Karl Schindler in Achern.
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